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XJber einen Fund chirurgischer Instrumente 

des Alterthums nebst Abhandlung- über die 

ältesten derselben. 




meinem archäologisL'hen Excursioneti in Südungarn and Serbien 
' liiachte ich in Erfahrung, dafs sich beim Grossindustriellen Ignaz 
ei/trt, in Poncsova, interessante Funde aus der ehemaligen Hauptstadt 
f Obennösiem „Viminacium" vorlanden. Als ich mir seine reichhaltige 
rchäologische Sammlung besah, wurde ich angenehm überrascht, da 
ich in derselben ein förmliches Etui feld ärztlicher Instrumente und Requisiten 
des Alterthums vorfand. 

Ich erkundigte mich sogleich über die Provenienz dieses Fundes and brachte 
in Erfahrung, dass die Instrumente in einer broncenen cylindrischen Büchse 
eingelagert waren, und dass sowohl diese, als auch ein Thongefäss, dann ein 
broncenes Schüsselchen, ein Glasstläschchen und mehrere Skeletknochen in einem 
Grabe in Kostolac (Virainacium) in Serbien aufgefunden wurden. 

Nach Form und Grösse kann das geöhrte Thongefäss nicht eine „Urne" 
and das Glassßäschche» nicht ein „Thränenfläschen" sein. 

Es scheint somit, dass alle diese Gegenstände zur Ausrüstang eines „me- 
dkm ckiruri/iis legionis VII Ctaudianae" gehört liaben, und ihm diese als seine 
liebsten Werkzeuge in's Grab gelegt worden seien. 

Mit Rücksicht auf die bevorstehende Ausstellung der antiken und modernen 
chirurgischen Instrumenten der 6G."*JBttirforscher Versammlung in Wien, liess 
der Kigenthiimer auf mein Ansuchen hin, die in Rede stehenden Antiquitäten 
bereitwilligst photografieren u. z. in der halben natürlichen Grösse (1 : 0.50). 
Die [ihotograäscbe Tafel I. dieses Buches hingegen stellt die Gegenstände in 
einem viertel der natürlichen Grösse (1 : 0.2ri) dar. 

Das in der Tafel 1. Fig. 1 dargestellte, mit 2 verhältnissmässig kleinen 
Henkeln versehenes Thongefäss ist eine kleine Amphora 33 cm. lang, und mit 
dem grüssten Durchmesser in ihrer Mitte von 7.7 cm. 
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Diese Amphora wnrde umgehängt mittelftt Kiemen getragen und zur Fflllung 
mit Labemitteln, wie Wein oder Milch benützt. 

Das in der Mitte ansgebauchtA GlaRRfläscIirhen (Ampulla Tab. I. 3.) ist 
22 cm. lang, in der Mitte 4.5 cm. breit und dürfte zur Aufnahme von Salben, 
Balsame oder Harze gedient haben. 

Die broncene Schale (Patera Tab. I. 2) hat 7 cm. im Durchmesser und 
konnte sowohl als Reib- als auch als Kingebschüssel im (lebrauche gestanden sein. 

Sie hat eine Aehnlichkeit mit einer Opferschale, da wie bekannt die Instru- 
mente der Priester auch zu ärztlichen Zwecken verwendet wurden, zumal im 
Altherthume die Medicin und Chirurgie in den Händen der Priester allein gele- 
gen ist, und von ihnen allein auch ausgeübt wurde. 

Die Bronce-Hülse (Armamentarium Tab. I. 4). wurde benützt zur Aufnahme 
von ärztlichen Instrumenten (arma chirurgorum). Selbe ist 21.5 cm. lang. 

Diese Hülse errinert mich an jenes zylindrisches Roquisit, mit welchem der 
„medicns chirurgus** auf der Trajanssäule in Rom dargestellt wird, da Viminacium 
dazumal eine Militär-Ck)lonie und Standort der „Legio VII Claudiana'' war. 
Dieses Armamentarium gehörte somit höchst warscheinlich einem „medicus 
chirurgus legionis VH" an. 

In dieser eniv ahnten Hülse wurden mit Ausnahme der sub. Fig. 1, 2. 3. 
ersichtlichen Requisiten, alle anderen auf der Tab. I dargestellten Instrumente 
vorgefunden. 

Wir müssen nun vor Allem die darin enthalten gewesenen Cauterien be- 
trachten. Es waren ihrer dreie von verschiedener Stärke, von denen zwei am 
anderen Ende mit Lüflfelchen (Ligulae) und eines mit einer Spathel combinirt ist. 

Die Cauterien wurden im Alterthums als Glüheisen gebraucht und waren 
schon den Aegyptern und Indern bekannt. 

Zu Hippocrates Zeiten Standen sie in grossem Ansehen. £r selbst be- 
hauptet: „Was die Medicamente nicht heilen können, heilt das Eisen, was das 
Eisen nicht heilt, heilt das Feuer, was aber dieses nicht ausheilen kann, dass 
mnss als unheilbar betrachtet werden." 

Er hat nämlich dieses ausgezeichnete Heilmittel als Asklepinde in dem 
Aeskulap-Tempel auf der Insel Kos (=Stancho^ vor seiner Zerstörung durch 
einen Erdbeben kennen gelernt. 

Plinius der Aeltere und Strabo behaupten, dass Hippocrates aus den hier^) 
aufbewahrten Kuren, seine Heilmethoden gesammelt habe." 

Bekanntlich war Aeskulap Sohn des Ajwllo des Erfinders der Medicin, war 
Vater von den kriegerischen Heilkünstlern im griechischen Lager vor Troja, von 
der ersten mit Namen bekannten Feldärzten Machaon und Podalirim, welche 
sowohl Pfeile aus den Lieibern der Krieger herauszuberördern, als auch selbst 

I>i6 guten HciImetho<Ien waren auf cigenenen Steinplatten und Mauerwänden im 
AsknUtp-Tempei venseichnet 
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durch Pfeile vergiftete Wunden zur Heilung bringen wussten. Aeskulap (AaxXtj" 
nvog) war aui h Vater der jugendfrischen Hygiea ( YFEIA). 

Von Apollo war allgemein der Glaube verbreitet, dass er Krankheiten 
und besonders Epidemien verscheuche. Cäsar (De hello Gallico VI. 17) sagt: 
^De Apolline etiam Galll opinionem hahehant, eum morbos depellere.^ 

Aus diesen Gründen waren auch die Asklepiaden die Helfershelfer dieser 
Gottheit und mussten sich mit Schwur bei Apollon verpflichten, bei der Ausübung 
der ärztlichen Pflichten ehrlich und gewissenhaft vorzugehen. Die Operation des 
damals schon längst bekannten Steinschnittes durften sie jedoch nicht vornehmen, 
sondern mussten diese Operation Fachleuten überlassen. 

PhoiboS'ApoUon (^oißog ^AnoXXov) war bekanntlich Sonnengott und dessen 
Cultus stammt von Asien, gerade so wie der Aphroditen-Cultus von Knidos, wo 
auch eine Asklepiaden-Schule bestand, asiatischen^) Ursprunges war. Knidos lag 
auf einer Landzunge Kleinasiens unweit von der Insel Kos und in beiden 
Städtchen waren ärztliche Schulen verbunden mit Tempeln. 

Der Tempel von Kos war dem Aeskulap, der von Knidos der Aphrodite 
geweiht 

Aphrodite (JifQodirrj) war nämlich eine Schutzgöttin der Asklepiaden. 
Sie war als die grosse weibliche Natur- Gottheit der Reproduction und Verjüngung 
der Natur, wurde auch Königin der Himmels (daher Urania^ genannt. 

Dieselbe Bedeutung hatte Isis (Hathor) bei den Aegyptern, Astarte (=Baalti8) 
bei den Phöniziern, Bilit (Mylitta) bei den Babyloniem, und Venus bei den 
Römern. 

Diesen waren wie bekannt auch männliche Gottheiten beigeben und diese 
waren Sonnengottheiten als Schöpfer, Erhalter und Beherscher der Welt. 

Auf der Insel llhodus waltete der Sonnencultus ob, auf den Münzen von 

Khodus ist der Kopf des strahlenden Helios ( 'HXwg) dargestellt und wir wissen 
dass auth in Rhodus eine ärztliche Schule, welche diesem Sonnengotte geweiht 
war, existirte. 

Nachdem die Medicin im Alterthume in einem gewissen Zusammenhange 
mit der Sonnenverehrung gestanden ist; so wird hier am Platze sein einiges 
über diesen Cultus zu erwähnen. 

Die ersten Sonnenverehrer waren die Aegypter^), dann überging dieser 
Cultus auf dem Seewege zu den Indern') landwärts zu den Phöniziern*), Baby- 

*) Aus Ascalon in Syrien— Herodot. 

•) Osiris-Ra-Isis ; Sonnengott R6 ~Ra sein Haupttenipel war in On=Heliopoli8. — Ge- 
flügelte Sonnenscheibe war das Symbol. Später Osiris-Apis = Sarapis Sonnengott. Imhotep 
(Äsculap) sein Haupttempel war in Memphis. 

3) Ind-ra ; Iswarai-Issi ; Brahma ; Surya, Mit-ra, Agbni^^Ignis-Cultua. 

*) Adon ( .i(hüyig) — Melkart ganz gleich dem ägyp. Hesiri-Ra später Baal-Baldi 

(Astarte )-Cuhu8. Die Identität der Uauptgottheiten der Phönizier mit den ägyptischen hat Ebers 
nachgewiesen. 



— 6 — 

loniern^). Von Indien breitet sich der Sonnencultus zu den Persern»], Parthern»], 
Griechen*] und Römer* | etc weiter. 

Die meisten Völker wurden vom sichtbaren Einflüsse der Sonne auf unserem 
Weltkörper zum Cultus derselben angeregt, und diese Gottheit war ihnen der 
Schöpfer, Erhalter und Wohlthäter. Der Mensch hat sowohl in seinem Urzustände, 
als auch in den ersten Perioden seines Culturzustandes nur geahnt, was La- 
place auf wissenschaftlichem Wege ergründete. 

Hiefür sprechen auch die Benennungen und die Prädicate des Sonnengottes, 
der unter den verschiedensten Namen immer dieselbe Bedeutung behält. Er 
wird überall als der „strahlende oder glühende Sonnengotts^], als der Schöpfer 
und Erhalter der Natur"* verehrt 

Bei allen diesen Culten hat man dem Sonnen- und Feuergotte entweder 
periodisch auf eigens hiezu construirten Altären Brandopfer dargebracht, oder 
ein ewiges Feuer unterhalten. 

Mit Ausnahmen der Parther, welche in ihren Tempeln brennbare unter- 
irdische Gase zur Verbrennung brachten und so die ewigen Feuer unterhielten, 
wurde das Feuer zuerst mit kupfernen, dann mit broncenen und schliesslich 
mit eisernen leuerkolben geschiert. 

Das Feuer hat man als eine Emanation des Feuorgottes [Aghni-Ignis] be- 
trachtet, und dieser war ursprünglich der Sendbote des Sonnengottes. 

Man hat in Folge dessen das Feuer als eine göttliche Erscheinung, mit 
göttlicher Kraft ausgestattet, als Wundermittel in den Tempeln an Kranken 
erprobt, und so ist es aus einem einfachen Feuerkolben durch die wechselvollen 

*) Bel-Büit oder nach Herodot Mylitta-Cultus. 

■) Mithra- und Feuer-Cultus (Atars). 

') Mithra-ewige Feuer. 

*) Phoibos-ApoUon-Helios und He8tia-Cultu8-('/Ä^r;frtrro(,*). 

*) Apollo-Sol und Vesta-Cultus. Äskulap. 

V Aegypt. Myth. R6 = R&, ind. Myth. In-dra, Sura, Surya (Svar.) Savitar— Erzeuger, 
Mit-ra ; phön. Adon-Melkart, Baal ; habyl. Bei ; pers. Mitbra ; skr. Sur ; gr. Helios ; röm. Sol ; 
goth. Sunnan ; slav. Sunce (SInce, Slance Slunce Solnce etc.) sind die Bennenungen des 
Bonnengottes bei den verschiedenen Völkern. 

Nach den Prädicaten dess Sonnengottes ist er bei den Indern ein „Dyaus*^ oder „De- 
Tas** = ein Glänzender oder Strahlender von skr. div z-= glänzen oder strahlen. Daraus entstand 

bei den Persem ein „Daeva", bei den Kelten ein „Dia" bei den Griechen äol. ^evg^ dor. Zbvg— 

^ioQ^ bei den Römern „Dens" (davon Divus-Dies), bei den Litauern „Dievas", bei der Alt- 

slaven Jpiv" (davon Divovi, divan, dan) bei den Germanen Tius (ahd.^:::Zio) Ziu, Teu (davon 
Teuta, Teutones, Teutsch, Deutschland) bei den Chinesen Thian-Thian-ti, bei den Japanesen 
Teu, bei den alten mittelamerikanischen Völkern Maji : „Teotl" bei den alten Peruanern „Tici 
(davon Titi-Caca=Götter-See) etc. etc. 

Als Beispiel der Anbetung des „Ra" führe ich das Gebet auf einer Grabsäule in Berliner 
Museum : „Anbetung dem Gott, dem Kinde des Himmels, welches sich täglich durch sich selbst 
neu gebiert 1 Ruhm dir, der du leuchtest in den Wässern des Himmels um Leben zu wecken ! 
„Ra" hat alles erschaffen, was in den Höhen und tiefen des Himmels ist. Er ist es, der wairht ; 
er ist es dessen Strahlen den Reinen das Leben bringen (Molescliott hat da'^selbe wissenschaft- 
lich constatirt 1) Wen du die oberen Gegenden des Himmeh durchwandelst, beben die Götter, 
die dir nahen, vor Freude.^ 

Ra wird als Herscher mit der Sonnenscheibe auf dem Haupte abgebildet. 



Anschanniiüen der Menschen zu einem Cauterium actaale, potentiale — ja sogar 
7U einem Oalvanocauter geworden. 

Es ist somit kein Wunder, wenn Hippocrates und seine Schüler das Cau- 
terium oder frrrum randens bei allen Krankheiten, welche mit Medicamentan 
nicht zu heilen waren, angewendet, und es selbst bei der Lungenphthyse nicht 
unversucht gelassen haben. 

Am häufi(^ten wendete man die Cauterien bei Schlangen- und Handebissen 
an, dann bei allen gut- und bösartigen Neubildungen, bei torpiden oder carci- 
nomatösen Geschwüren, bei Teleangiectasien und Ilaemorrhagien aller Art. Aber 
auch Abscesse, Carbankel. ja seDtst pathologisch veränderte Oelenke wurden damit, 
besonders bei mesaerscheuen Individuen, erötTnet und ausgebrannt. Hierauf haben 
sie die verschorften Massen mit lOfFeirörmigen Instrumenten [Ligulae] heraus- 
befördert. 

Die Cauterien waren somit als ein Ersatz des Messers, weil der Chirurg 
bei den Itomern als ein „carnifex" gegolten hat, und das durfte auch der Grund 
sein, warum man in jener Hronc-e-Uiihe [Tab, I fig. 4] aus Virninacium keine 
Messer vorfand, dafür aber dreierlei Stärken von olivenförmtgen Cauterien, 
welche theils mit „ligulis", theils mit Spateln comhinirt waren, [Tab. I fig. 5. 
8. 12j um mit dem einen Ende als Gliiheisen und mit dem anderen als Excava- 
toren des Schorfes verwendet werden zu können. 

Die Cauterien wurden auch bei Gehirnkrankheiten und Epilepsie applicirt, 
und zwar am Schädel und Nacken, bei Taubheit am „Processus mastoideas", 
bei Ischias hinter dem grossen Trochanter etc. 

Die Jigtilae" waren sowohl bei den Aerzten, als auch bei den Priestern 
im Gebrauche; wie überhaupt Priesterthum und Medicin seit den ältesten Zeiten 
verschmolzen waren, was wir sowohl bei den Aegyptern, luden, Indern, Persern, 
als auch bei den Griechen und Römern wieder vorfinden. 

Die Priester gebrauchten die „ligulae" zu Explorationszwecken der ver- 
schiedenen Organe [Herz, Lunge, Leber, Milz] der Opferthiere, und bei den 
Aerzten standen sie später für die Entfernung des Schorfes und Eiters, sowie 
fremder Köiper aus den Abscessen, Wunden und Gelenkshöblen in Anwendung. 
Die priesterlichen waren auch lancet-, spatel- oder löfTeirörmig, man combinirte 
sie aber in späterer Zeit nie mit Cauterien wie die aerztlihen. [Tab. 1. 8. 12]. 

Man sieht daher, dass die „ligulae'^ auch Priestenrerkzeuge waren. 
Ligulft bedeutet Lingula^ZUngelchen, weil sie eben einem solchen ähnlich 
sind. Nicht in allen Fällen konnte jedoch ein Cauterium das Messer ersetzen, 
und die alten Aerzte haben — wie ein Relief aus dem capitolinischen Museum 
zeigt — ein ganzes Etui [Tab. II fig. Ci\ voll mit Scalpellen verschiedener Form 
gehabt, wobei die „Strigilis", ein Massage-Instrument, nicht fehlen durfte. 

Die Slrigilis war zu ßumerzeiten ein sehr wichtiges Instrument, sowohl zum 
Zwecke der Massage, als zum Zwecke von medicamentösen Einreibungen und 
Eingiesungf-n von Arzneien in die verschiedenen Körperhöhlen. 
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Die Aerzte hielten sich znm Zwecke der Massage eigene Gehilfen, welche 
„ TractalortB, Jatroliptae oder Unquentarii*' hiessen. Es gab aber auch weib- 
liche Indiwiduen, die sieh damit befassten und ^iradatrices'' genannt wurden. 

Pigncrius (De s^rvis pag. 76) meint: Jatn vero tractatrices^ quae corpus 
fricabanty medicarutn minütras fuisse arbitror, ut traciatores medicorum. 

Auch Aerzte haben die StrigUis zum Zwecke der Eingiesungen von Medi- 
camenten in das Ohr angewendet. Scribonius Larym (Comp. 39) behauptet: 
Ad aurictdae tumarem et dolorem sine uleere prodest lierba urceolaris, auf Cucur- 
bitae ratnerUorum (=Schabsel) succus tepens, per strigiletn in foramen auris 
dolentis in/usm. Plinius (lib. XXV. cap. ult.) sagt : Med^ntur et aurium dolores : 
item succus inunctus Hyoscyami rnodice: it^m AchilUae, et minoris Centauriae 
et Plantaginis\ Peucedani cum rosaceo, et Meconio: Acori succus cum rosa, — 
omnis autem „strigüi^ cale/actus injunditur. 

Was die Form der „Strigilis'' anbelangt, so scheint es, dass auch dieses 
Instrument aus einer löffellörmigen priesterlichen „ligula" durch zahlreiche Modi- 
ficationen hervorgegangen sei. 

Die Massage dürfte zuerst in den Tempeln mit löffelformigen Instrumenten 
vorgenommen worden sein, und die ligtäae haben mit der Zeit die verschiedensten 
Formen von löffelformigen und schiffchenartigen Massage- Werkzeugen bis zu 
einer bogenförmig gekrümmten Rinne mit Griff durchgemacht Vergleiche Tab. 
II fig. 1. 2. 3. 4. 

Die strigüis, welche in Viminacium gefunden wurde, ist der Fig. 4. ähnlich, 
und scheint die gebräuchlichste und die practischeste Form gehabt zu haben. 

Die auf der Tab. II fig. 3. dargestellte war einem Schiffchen ähnlich, 
dessen vorderes Ende löffeiförmig ausgebuchtet, und dessen hinteres Ende in eine 
schmale Rinne ausgezogen und sodann seitlich an die „Strigilis'' selbst ange- 
bogen war. 

Durch die rinnenartige Aushöhlung floss bei der Massge das überschüssige 
Fett und der Schweiss des Patienten ab. 

Aus dem oben Gesagten wird uns folgender Satz des Apulejus verständlich : 
Flexa tubidaiione ligulae ; ut et ipsa in manu capulo moraretur et sudor ex ea 
rimdo Idberetur. 

Dem Apulejus ist die ligula und strigüis gleichbedeutend ; ein Beweis, dass 
die Strigüis von der Priesterligula herstammt, und dass die Strigilis von SrtQjng 
=Str^cheisen=Strigel von ar(>ti;yo/i«t(=8tringere=streichen=strugati) abge- 
leitet wird. Zu den Nebenrequisiten eines ^Jatrolipten^ oder einer Tractatrix in 
den Bädern gehörte auch ein Salbengefass ^Guttus*" wie Tab II fig. 5 darstpllt, 
und mehrere Abwischtücher (lintea), hinzu. 

Neben den Gehilfen für die Massage gab es auch solche, welche „Alipilarii'' 
{SQomaxujTTJg) hiessen. Bei der Römern war Sitte nicht nur pathologisch verän- 
derte Haare, wie Cilien bei der Trichiasis, Distichiasis, Bartfinne etc. mit Haarpin- 
cetten auszureissen, sondern auf eine sonderbare Weise auch normale Haare von 
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gewissen Körperstellen zu entfernen. Es ist nändich unter den Römern eine förm- 
liche Manie eingerissen, sieh die Haare aus den Achselhöhlen, der Brust, und den 
Schultern ect. durch die obenerwähnten Gehilfen (Alipilarii) ausrupfen zu lassen. 
Dabei verfuhr man folgendermassen ; Die Haarstelle wurde zuerst mit Bimstein- 
pulver eingestreut, die Haare mit Harz oder mit warmen Collophonium angestrichen 
und dann die Haare sammt Harz nach und nach abgetragen. Sodann kamen 
die Volsellae an die Reihe, und mit diesen wurden noch die letzten übriggebliebenen 
Haare einzelnweise herausgerissen. Schliesslich wurde noch auf die kahle Stelle 
ein „Psilothrum^ hinzugefügt Volsellae (von vellere=reissen) waren pincettartige 
Instrumente. 

In Viminacium wurden in der bekannten Hülse Tab. I fig. 4, zwei Volsellae, 
von denen eine (fig. 11) etwas schadhaft war vorgefunden. Die eine (fig. 6) ist 
14*5 cm., und die andere (fig. 11) 13*4 cm. lang; beide haben die Form einer 
Haarpincette. 

Über die Anwendung der , Volsellae*^ sagt Plinius Valerianus (libr. IH. C. 
52.) Folgendes : 

„Sunt qui vel suis pilis vel servorium suorum in bcdneo offendantur, sine uUa 
quidem ratione, sed illorum quoque persuasioni succurrendum est et monstrandum 
quem ad modum, eifici possit, ut evulsi pili non renascantur. Omni antem 
Psilothro sie utendum est, ut piius quam adjiciatur, resina pili auferantur" L. 
Pignorius fügt nun Folgendes hiezu : Imo post pumices, resinam et volsellaa eo 
ventum est, ut Psilothro et Dropace adhibitis, pilos arcerent^. 

Diese absonderlichen Begriffe der Aesthetik der alten Römer, und warschein- 
lich auch der Griechen, dürfte der Grund sein, dass sie bei ihren Sculpturwerken, 
die in anatomischer Beziehung eine unerreichte Vollkommenheit hatten, die 
Haare an den betreffenden Stellen nicht einmal angedeutet haben. 

Mit dieser unsauberen Gewonheit der Römer macht sich Marlial flib. III. 
74) lustig und sagt : 

Psilothro faciemque lavas, et Dropace calvam: 
Numquid tonsorem, Gargiliane, times? 

[Wasche dir, du Gargilian, dein Gesicht mit Psilothrum und deine Glatze 
mit Dropax (Enthaarungsmittel) ; dann brauchst du dich ^on einem Haarschneider 
nicht mehr zu fürchten]. 

Hier muss bemerkt werden, dass bei der rumänischen Bevölkerung ins- 
besonders beim weiblichen Geschlechte, welches keine Behaamng am Gesichte 
duldet, ein ähnlicher Gebrauch fortbestehet, indem es die abnormen Haare, sei 
es an den Muttermälern, oder sonst wo am Gesichte, mit warmem Gummi-Ammo- 
niak oder Pech anstreichen und nachher sammt den Haaren herausreissen. 

Ebenso besteht bei der Rumänen die Massage seit Jahrhunderten fort 
Diese wird durch eigens hiezu abgerichtete Weiber „Trägätoare** (=tractator- 
tractatrix) genannt, ausgeübt. 



Die HowU snf der Tafil I Hg. 7 ist 14-(i cm. lang nnd scheint länger 
geweun zu sein, da sie am anderen Ende dnrch GrUnspan stark gelitten hat. 

Der OhrUiffel Tab. [ fig. 10 ist 15 cm. lang gnt erhalten. Man sieht 
am oberen Ende des Stieles ein kleines Scheibchen unter 45'' befestigt. Der- 
selbe diente zur Entfernung von fremden Körpern und Ohrenschmalz aus dem 
äusseren (iehörgange. 

D«- Stilus Tab. I fig. <J ist 8 cm. lang 4ind deutet darauf hin, dase der 
„roedicuB chirurgus" ein „homo litteratus* war. 

Dies tiber den Fund von Viminacinm. 
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Embryos'] 
haben sollten. 



Über weitere Behelfe der Medicin und Chi- 
rurgie im Dienste des Sonnencultus. 



i-htr. Instrumente der Römer sind mit den angeführten nicht 
erschöpft. Bei den Ausgrabungen von „Pomiieji" wurden, wie be- 
kannt, „Sj)ecu/a„ zur Erweiterung des anus et vuIva (t^vojiTQa) 
sowie grosse Gebitrmutterspiegel und geburtt'zangen-ähnliche In- 
strumente, weh'he eher zur Zerdrückung des Schädels des todten 
zur Estraction des Kindkopfes aus den Genitatien gedient 
an's Tageslicht betordert. Ebenso fand man weibliche und 
männlich Catheter, lange Sonden und „Ligulae" (Tab. 11 fig. 7 ), gerade, 
gekrümmte und gezahnte Zangen, Scheeren, Volsellae, Gauterien, Bistouris etc. 
Im dem Museum von Neapel findet man über 60 verschiedene Arten chirurgischer 
Instrumente, an welchen man jedoch nicht römische, sondern griechische Kunst 
wahrnehmen kann. 

Die Schöpfung und Erfindung dieser Instrumente, mit Ausnahme der „Vol- 
sellae", fällt nicht nach Rom, sondern theilweise nach Griechenland, theilweiee aber 
nach Aegypten zurUk. 

In Griechenland gab es beiiihmte ärztliche Lehranstalten in Verbindung 
mit Gütter-Culten, wie in Kyrene mit dem Cultus des Jupitir-Ammon'), in 
Rhodua mit dem Cultus des Helios, in Kuidos mit dem der Aphrodite und in Kos 
mit dem des Aeskulap. 

Die Römer waren für die Wissenschaften überhaupt sehr indolent, das 
Wissen der Griechen war ihnen verhasat, gegen die Medicin waren sie gleich- 
giltig, und die Chirurgen waren ihnen verächtlich. Plinius ärzählt, dass die 
Römer die ersten 600 Jahre ihres Daseins ohne Aerzte verlebt haben. Der 

•) ^Kefdlotribter, 

') Amen- Amun-Ita— Sonnenkönig. AmmonMadt^DiiMpoHs. I>okal-Gott ton Theb«i, wi 
jeiioch aach ia Meudei und in der griei:h. St&dt K'jrene gefüiert. Bei den Griechea hies« ei 
6E0C jiMMSiNjWi den Kömero Jopiter-Ammon. Wurde mit Widderhörnem dftrgeatellt. 



I 
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erste Arzt soll Archagatus [218 v. Chr.], ein Grieche, in Rom aufgetreten sein. 
Er behandelte zunächst Wunden, Verenkungen und Knochenbrüche mit Erfolg und 
wurde mit dem Ehrentitel „Vulnerarius" benannt. Als er aber auch einige Opera- 
tionen vollführte, wurde er als „carnifex„ gescholten und musste Rom verlassen. 
Die Römer, als die abergläubigste Bevölkerung der Welt, behalfen sich 
zumeist mit Wahrsager-Sprüchen, Sybillinischen Büchern, mit Opfern der „Dea 
Salus", dem „Apollo melicus", und der „Göttin Pietas" etc. 

Aus eben diesem Grunde kann man aus der Art der Aufschriften auf 
ihren Münzen die Zeit ersehen, in welcher in Rom Krankheiten und Epidemien 
geherrscht haben. 

In der Noth haben sie nämlich dem Sonnengotte Apollo, oder den Göttinen 
Salus und Pietas, Weihrauch, Ziegenböcke, Widder, Schweine, ja in grossen 
Calamitäten haben sie auch Stiere geopfert^ und zum Andenken Münzen im 
Avers mit dem Kopfe des betreifenden Imperators und im Reveres mit der Dar- 
stallung des Apollo, der Salus oder Pietas geprägt. 

Der Apollo wird mit der Opferschale und Lyra dargestellt, die Salus füttert 
gewöhnlich eine vom Altare sich erhebende Schlange aus der Opferschale, die 
IMetas streut entweder Weihrauch auf einen brennenden Altare, oder nimmt sich 
zweier oder vierer Kinder der Verstorbenen an. Bei solchen Gelegenheiten hat 
der Imperator als Pontifex Maximus die Opfer dargebracht und so wird er^ ent- 
weder mit der Toga geschmükt im Vereine mit der Göttin Pietas auf den 
Münzen dargestellt, oder nur seine PontiiicaMnstrumente^). 

Im „Catalogus Musei Caesarei II" von Eckhel findet man solche Gedenk- 
münzen unter: 

Tiberius im Jahre 22 nach Christi pag. 96 

Nero Claudius zwischen den Jahren 51-53 „ 111 

Galba im Jahre 68, 69 „ 115 

Vespasianus im Jahre 71, 72»; „ 124, 126 

Titus im Jahre 80 „ 139 

Domitianus im Jahre 84, 85 „ 146, 147 

Nerva im Jahre 96, 97 „ 158, 159 

Nachdem die römischen Legionen nach Arabien, Armenien, Mesopotamien 
und Parthien vorgedrungen waren, schleppten sie aus jenen Ländern die ver- 
schiedenen asiatischen Infectionskrankheiten nach Rom ein, und daher findet 
man auch Gedenkmünzen aus jener Zeit, welche auf die erwähnten Epidemien 
Bezug haben, so: 

unter Trajanus vom JaÄre 112-113 pag. 169 

„ Hadrianus „ „ 117u. 118 „ 174—175 

„ Aelius „ „ 137 nach Chr. „ 195. 

M StJitt der Opferwerkzcugc findet man öfter die Opfertliiere dargestellt, wie Ziegenbock, 
Widder, Pine Sau mit Ferkeln, Rind u. 8. w. 

*) Nach der Kürkkehr der röm. Trappen aus Judaea und Syrien brach in Rom eine 
K|Nid«iiile au«. 
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Solche Münzen gibt es unter Antoninus Pius aus den Jahren 138 (^pag. 196>, 
140-143 [pag. 199], 145-147 [pag. 203], 149 [pag, 205], 151 [pag. 206], 
152 [pag. 207], 153 [pag. 207], 156 [pag. 209], 157 [jmg. 209], 159 [pag 211], 
160 [pag. 211] und IGl [pag. 212] nach Chr. 

Im Jahre 163 wuiden wieder aus Parthien von den zurü';kkehrenden Trop- 
pen des L. Verus pestaitige Krankheiten eingeschleppt, welche sowohl Itom als 
ganz Italien durch 17 Jahre verheerten, und diese Epidemie ist unter dem Na- 
men der „ Antoninischen Test'' bekannt. Unter dem Marcus Aurelins Antoninus 
finden wir Gedenkenmünzen aus den Jahren 162 [pag. 223], 163 [pag. 224], 
166 [pag. 226], 169 [pag. 228], 170 [pag. 228] nnd 171 [pag. 229]. Als M. 
Aurelius mit seinem Bruder L. Verus gegen die Quaden und Markomannen nach 
Norditalien^) mit Galenus, seinen Feldarzt, einen Feldzug antemommen hatte, 
brach plötzlich die Pest unter seinen Truppen aus, an welcher L Verus in der 
venetianischen Stadt Altinum gestorben ist, und Galenus, der Leibarzt des Au- 
relius Antoninus, kaum mit dem Leben davon gekommen ist. 

Er hat sich zwar an beiden Oberschenkeln gleich bei Beginn der Krank- 
heit schröpfen lassen ; ob ihm dies etwas geholfen hat, oder nicht, ist fraglich. 

Markus Aurelius hingegen gebrauchte pünktlich den von seinem Leibarzte 
Galen und dem Protomedicus Demetrius bereiteten und vorgeschriebenen TheriakV 
während der ganzen Epidemie. 

LTnter Ck)mmodus findet man Gedenkmünzen an Krankheiten aus den Jahren 
175 [pag. 248], 176 [pag. 248], 181 [pag. 252], 182 [pag. 253], 183 [pag. 254], 
184 [pag. 255] und 186 [pag. 258], 

unter Septimus Severus 197, 199, [pag. 276, 277] 

„ Caracala 213 [ \ 298 J 

„ Macrinus 218 [ „ 309 ] 

„ M. Aurel Antonin. Elagab. 231 [ „ 315, Nr. 126] 

Im letztem Jahre wurde er als: Sacerdos-Dei Solls Elagab. 9 dargestellt. 
Auf der Gedenkmünze steht er vor dem Altare mit der Toga gekleidet und 
hält in der Rechten eine Opferschale und in der Linken einen Palmenztreig. 

Unter dem Severus Alexander kommen Gedenkmünzen auf die Salus pu* 

blica a. d. J. 222 n. Ch pag. 317 

unter Maximus Pius aus dem Jahre 235 „ 330 

„ Verus Maximus „ » » 235, 136 „ 332 



•) Pest in Aquileia. 

*) Diese Latwerge soU Andromachus aus Kreta, Leibarzt des Kaisers Nero, zusammen- 
gestellt haben, obwohl es einige Auetoren gibt, welche behaupten, dass der Theriak, sowie die 
Belladonna (Mithridaticum) schon von König Mithridates d. G. gebraucht worden sein solL Theriak 
war dazumal eine sehr theuere aus etwa 70 Ingredienzen zusammengesetzte Latwerge (=rElec- 
tuarium Theriacae) von zum grössten Theil aromatischen Mitteln, wie Honig, Zimmt, Zitwer, 
Mirrha, Genzian-ßaldrian- und Schlangen-Wurzel, ferner Opium, spanischen Wein, Cardamomum, 
Meerzwiebel, Eisenvitriol, und noch über 50 andere, theils inditferente, theils tiberflOssige Bei- 
mischungen. 

') Eckhel Catalog. m. c. II. pag. 315/12G Heliogabalus == Sonnenverehrer, daher sein 
Beiname. 



unter Gordianus „ „ „ 238 . pag. i 

„ I'hilipims pater „ , „ 144 „ 343 

„ Philippua tilius „ „ „ 145 r 349 

, Trajanu8 DeciuH „ , „ 249 351 

, Herenius Etniscus „ „ „ 250 ■ . . . „ 354 

, Hostilianua „ , „ 251 „ 355 

„ TrebonianiiH (iallua , „ , 351 „ 3B6 

„ Voluaianus „ „ „ 253 „ 359 

, Lic. Valerianus'] „ „ , 253—358 „ 363, 365 

Diese Gedenkraiipzeri wurden höchstwahrscheinlich während der sogenanten 
„Cjprianischen Pest" geprägt, wekhe durch die Truppen aus Aethiopien ein- 
geschleppt wurde, und unter den Kaisern Hostilianas, Trajanus, Decius, Treb. 
Gallus, Volusianus und Valerianus die ganze damals bekannte Welt mit Sclire- 
cken erfüllte. 

Unter dem Postumus kommen Gedenkmünzen vor a. d. J. 261 pag. 387 

„ „ Victorianus „ _ „ 268 „ 388 

„ „ Claudius Gothicus „ „ „ 269 „ 391 

„ „ Domitius Aurelianus , „ „ 271 „ 397 

„ Tacitus „ „ , 275—276, 403 

„ „ Probus „ , „ 279— 281 „ 407 

^ „ Numerianus ^ ^ r 283 — 284 „ 424 

„ „ Diocletianus „ „ „ 284—305 „ 4.?4 

Mit dem Verfalle des Weströmischen Reiches hüren die bisherigen Dar- 
stellungen auf den Münzen auf, und selbst die Justianianische Pest [531—580] 
wird mit Votis Multis [WOT. M.] nach christlichen Anschauungen ,mit abge- 
legten Gelübden" in grossen Nöthen nur angedeutet. 

Die Median und Chirurgie stand hei den Römern auf sehr schwachen Füssen. 
Sie haben für diese Wissenschaften nicht einmal Lehranstalten, wie die Aegypter 
oder die Griechen, gehabt. Der grüsste römische Arzt, Galenus, war ein Grieche, 
der seine Studien in der Bibliothek der Attaliden in Fergamus und in Alexan- 
drien vollendete. Galenus schilderte die römischen Ärzte als die grössten Igno- 
ranten, und er hielt zum erstenmal in Rom Vorträge im Friedenstempel von 
Vespasian über Anatomie, Physiologie, Chirurgie und al/getneiiie Therapie. 

Was in der damaligen Zeit in der Medicin und Chirurgie geleistet wurde, 
ist den Griechen zu verdanken. 

Celsus') und Plinius waren Encyklopädisten, welche den damaligen Stand 
der griechischen'] Wissenschaften registrirten. Celsua war übrigens selbst seiner 
Mitwelt wenig bekannt, und seine Schriften, trotz ihres grossen Werthes, wenig 
beachtet. 

') Dnter dicBem Kaiser haben die Christen zaerat fcir ihre Veratorlicnen «chwarze 
Traoerk leider angelegt, 

■) Lebte in der ersten llülfte des 1. Jahrhunderts. 
•) Besonders die »on AUiandrien. 
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Die Urquelle der Medicin and Chinii^e kann man jedoch aui'h bei äan 
Grieclien nicht finden. 

In Aegypten, in dem ältesten Culturlande der Welt, findet man in den 
Gräbern nnd bei den Mumien weit aus die ältesten, zahlreichsten, und von höheren 
Stufe der Chirurgie Zeugniss gebenden chinirgisi-hen Instrumente wie LUhotome, 
Anipuiationsiiiesxer, Ulcnispiegei (lyviKirqa), Kiitfiefer, Finreften, I.ancelli'n, Cau- 
(erien und (laisfuss-artige Werkzeuge, welclie wahrscheinlich als Zahninstrumente 
angewendet wurden. Auf Obelisken und Tempelbildern wird das Schröpfen, der 
Aderlass und die Amputation dargestellt. 

Die wichtigsten (Juellen zur Erkenntniss der ältesten Medicin und Chirur- 
gie der Aegypter sind mehrere bei den Mumien aufgefundene Papyrus (BiTighs, 
Ebei'S, Erzherzog Itainer etc.) und eine Collection der heiligen Bücher (Embre) 
Ton denen IG über Heilkunde handeln. Deren Inhalt wurde in den Priester- 
Collegien vorgetragen, und die Medicin und Chirurgie, als göttliche Wissenschaften 
von den höchsten ägyptischen Gottheiten (Isis Imhotep etc.) herstammend, als 
ein Ileiligthum betrachtet. 

In Aegypten verehrte man neben der höchsten Gottheit his, auch andere 
Gottheiten der Heilkunst, wie Inihoiep'') und Cliunsit^). Inihotep ("rfiövStf; der 
Griechen) war der Sohn des Feuergottes „Ptak"'); er war bei den Aegyptern 
das, was \'/<jxXijnin^ bei den Griechen und Aeskulapius bei den Römern war. 
Imitötrp hatte seinen Haupttempel in Memphis, und Chuiwu in Karnak, dessen 
Ruinen man auch heute noch besichtigen kann. Mit dem Cultus dieser Gottheiten 
waren, sowohl in Memphis, als auch in Karnak die berühmtesten ärztlichen Schu- 
len der Aegypter verbunden. 

Wir ünden somit in Aegypten nicht nur die Uranfänge der Medicin, son- 
dern auch berühmte ärztliche Lehranstalten, in welchen selbst Specialisten aus- 
gebildet wurden. Ihre Augenärzte waren so berühmt, da^s die asiatischen, speciell 
die persischen Könige Cyrus und Darius*) nur ägyptische Augenärzte bei Hofe 
hielten. 

Die Chirurgie hat bei den Aegyptern solche Fortschritte gemacht, das» 
ihre Truppen eigene Feldärzte erhielten, welche dieselben auf ihren Feldzügen 
tief nach Asien begleitet haben. 

Als Germanicus in Aegypten war, erklärten ihm die Priester die Darstel- 
lungen auf den Wänden des thebaniseheii Tempels dahin, dass Ramses II.'] nach 

■) Heairi'Ra war in seiner Weisaheit Inihotep. 

*) CbuD8n=Ch«nsu in'* Cbons Müudgotl, ein Sobn dei Aininon-ICa (Sonnengott). 

') Pt»ch=Ptnch war der Älteste und oberste Licht- und Keoergott der Aegypter. (Hebr. 
Napbthubim^Ptacb- Verehrer), von den Griecben mit JJifaiOiog, von den Itilroem mit Vnlcao 
identiticirt. Er wird zeitweilig mit einem Scarabüuakopfe abgebildet and lor ihm atebt eine Kugel 
auf einer Töpferscheibe r er iat nämlich der „Wi'ltfonner''=t8t»men, und wurde Ftach, der 
•ejne Kugel im Himmel välzt, genannt. Ana dem Grunde war ihm „der aeine Mlatkagel rol- 
lende Scarabttna" heilig. IIa war ein Sohn dea Ptach und wurde als der „in der Sonnensuheibe 
thronende Gott" genannt. Sein Tempel war in Ann (Üa=HelJopulig). 

*) Herodot. 

•) um 1360 T. Chr. 
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Unteijodinng PilKsunas und Cyperns, und nach Beäiegniifc der Heder and Aasy- 
rier bis zum schwarzen Meere, nai'h der [)e;(wiiigiiti^' aber der Ferser und Bae- 
trier, bis nach Scylhien vorgedrungen sei. 

Die aeg. Feldärzte waren daher die ersten, weK^he Amputationen zurraalmter 
Glieder vorgenommen hatten. Diese Art von Verletzungen war zu der damaligen 
Zeit.sehr hfluiig. Man liat damals mit grossen Streitwügen. mit einem 4-er— ti-er 
Zug im grossten Galopp ganze Abtheiliingen von Tnippün niederlahren und mit an 
den Streitwägen seitlich angebrachten Sensen niedermälien können. Daher die 
häufig zermalmten Glieder! Die Aeg}'pter haben mit den Persern häutige und 
sehr heftige Kämpfe austiagen müssen ; und gerade die Perser waren die ersten 
nach den Aegyptern. welche für das Heer Feldär/te') systemisirten. Erst später 
geschah diess bei den Griechen, welche sowohl beim Heere, als auch bei der 
Flotte eigene Feldärzte hatten. Auch Xenophon wurde auf seinem Zuge von 
Aerzten begleitet. Sihon Hippocrates hat denjenigen Aerzten, welche sich in der 
Chirurgie ausbilden wollten, gerathen. in's Feld zu ziehen. Bei den Griechen soll 
es auch ein Regulativ fllr den ärztlichen Felddienst gegeben haben. Diese Schrift 
ging jedoch verloren, (Dr. II, Haeser). 

Wenn in einem Lande, wie Aegj-pten, die höchste Göttin (Isis)'), als die 
beste Ileilkünstlerin verehrt wurde ; wenn Könige'} menschliche Leichen, um 
das Wesen der Kraniiheiten zu ergründen, secciren; dann ist es nicht zu wandern, 
wenn die Medicin und Chirurgie in Aegj^ten so frühzeitig geblüht hat. zu einer 
Zeit nämlich, wo Europa ein wildes, von wilden Völkern durchtobtes Welttheil war. 

Die Einhalsamirung der Leichen war bei den Aeg)'ptern mit ItücksicJit auf 
ihre religiösen Anschauungen*) eine heilige Ceremonie, und so hat sich bei Ihnen 
die Anatomie sehr frühzeitig entwickelt. 

In den aegyptischen Gräbern findet man eigenthümliche anatomische Messer 
ans Cupfer (Tab. U. Fig. 6.) (Hyrtl.) Der schneidende Theil war bei der Linie 
a) und b) so gestaltet, dass man die mit der Schneide a) eingeschnittene Haut, wie 
mit einem schneidenden Hacken in einem Zuge in beliebiger Richtung durch- 
trennen konnte. Dieses Instrument wurde hauptsächlich bei Einbalsamirungen 
der Mumien in Anwendung gezogen, und zwar sowohl zur Durchtrennung der 
Hautdecke, als auch zum Durchstich der Siebbeinplatte (lamina cribrosa), um 
durch die Nasenhöhle das Gehirn mit hackenförmigen Werkzeugen aus der Hirn- 
höhle herauszubefdrdem. 



<§> 



') unter C;rnia. 

') Idn sanitati bominiim miilu phKrmacft infeiusae, atiiote qufte Kieatiae medicM pe- 
ritiBBiina (niodor. Sicnl). 

•) In Aegypto regiBs corpora mortaorotn ad acnitandoa morhoB inaecant 'Flinias; Hiat. 
nat. Üb. XIX. Cap. 6. 

■) Die Acgypter glaubten nämlicli, dasB die Seele einer 3Ü00-jähripa H«iniguiig bevor 
«ie Tor deui Hesiri erscbeinea darf, liedarf und deswegen benöüiigte sie noch ihres Iieibes und 
damit dieses nicht verfaule wurde derselbe einbatianirt 
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Über Medicin und Sonnenciiltus des 
Alterthums. 



"-^ s möge mir erlaiil)t sein, titier den Sonnen- und HimmelBcnltus 

I Altertliiirae, und iieRondtrs über die Astronomie der Aegypter 

Einiges erwähnen zu dürien, weil, wie srhon oben gesagt, diese 

/Wissensi-haft zugleich mit der Medicin von Priestern zuerst ge- 

»püegt wuide. 

Der ägyptische Priester war nomit zugleich Theolog, Astronom und Arzt. 
Aus diesem Grunde müssen wir bei Resprechung der medicinischeii Kennt- 
nisse der Aegyiiter auch ihre mytbolngiächen and astronomischen Anschauungen 
besprechen. 

Bei dem heutigen Standpuricte dieser heterogenen Wissenschaften könnte 
man dies nicht thun. 

I der Aegypter aber von den Priestern angewöhnt wurde, einmal im 
Monate ein Brechmittel und einmal auch ein Abführmittel einzunehmen, ferner 
sich alle Frühjahre ein Aderlass machen zu lassen und wenn Epidemien aus- 
gebrochen waren, Gebete in den Tempeln verrichten und Processionen veran- 
lassen zu lassen ; so ist es klar, dass diese ärztlichen Anordnungen mit den 
theologischen und astronomischen Anschauungen der ägyptischen Priester in 
einem bestimmten, vielleicht auch causalen Zusammenhange standen. 

sahen wir auch aus einem Tempelinstrument, dem Feuerkolben, ein 
Cauterum, — aus einer Priesterligula, ein Massage- Instrument die Strigilis, und 
den Kraziötfel werden; und so scheinen ferner die Haarpincetten (Volsellae) und 
die verschieden geformten Zangen aus der Feuerzange, die verschiedenen ärzt- 
lichen Scalpelle aus den Opfermeasern erstanden zu sein. 

Aus eben den angeführten Gründen, möge die Erwähnung der mytholo- 
gischen und astronomischen Anschauungen der Völker des Alterthums, bei Be- 
sprechung der EntWickelung der Medicin, nicht als eine Abschweifung vom 
Thema gedeutet, sondern des besseren Verständnisses halber, als hiezu gehörig, 
betrachtet werden. 



Wenn anser Planet als kleinerer Weltkörper von der Sonne als dem 
grössten Gestirn und Centrum unseres Sonne nsystems in jeder Beziehung ab- 
hängig ist; Bo geschieht dies in Folge bestimmter Naturgesetze. 

Sowohl das Leblose als das Helebte ist dem offenbaren Einflüsse der Sonne 
unterworfen; insbesonders ist das Leben und Gedeihen aller (Organismen an die 
Sonnenkraft (Wärme) gebunden. Aus der Sonnenwärme entsteht Leben und ohne 
ihr erstarrt die ganze Natur. Von der Sonnenwärme und Lieht hängt die Ent- 
wicklung der pflanzlichen und thierischen Keime. Im Frühjahre erwacht die 
organische Natur zum neuen Leben wieder, im Herbäte schlummert sie infolge 
schwächerer Sonnenkraft wieder ein. 

Wenn die Schwalbe') im Frühjahr nordwäits zieht und im Herbste wieder 
südwärts wandert; so folgt sie unbewusst dem Einflüsse der Sonne. 

Diese Erscheinung haben selbst die alten Volker gekannt, jedoch nach 
ihren Anschauungen gedeutet und so linden wir die Äset (Isis) und die Minerva 
als Frühlings bringen nnen in der fostalt einer Schwalbe. Die Schwalbe war ein 
Frühlingsbote, weil sie die UUckker der Sonne aus dem Süden verkündete. 

Nach Ileäjchius und Athenaeus war in Kleinasien insbesonders aut der 
Insel Rhodus ein eigener Schwalljen-Fef*t, das XthfSovI^tir (jViAtfyaJi'^Schwalbe) 
gebräuchlich. Bei diesem Feste wanderten die Kinder vom Hause zu Hause, 
verkündeten das Frühjahr und nahmen Geschenke entgegen. 

Bei den Pomaken im Rhodope-Gebirge wird auch heute noch der Schwal- 
hen-Fest (Lastuvicin-den) gefeiert. 

Aber auch die physische und die geistige Thätigkeit wird von der Sonne 
im hohen Grade beeinflusst. 

Wenn der praehistorische Mensch in seinem Urzustände und in seiner pri- 
mitiven Lebensweise die Sonne als die einzige Wohlthäterin betrachtete; so 
folgte au'h er unbewusst einem Naturgesetze und aus Dankbarkeit brachte er 
ihr ein Opfer dar ! 

Nur so kann man sich die Erscheinung erklären, dass alle Völker des 
Alterthums Sonnenverehrer waren und schon diese Thatsache beweisst, dass die 
Sonne selbst auf den menschlichen Geist, auf seine Anschauungen durch so 
viele Jahrtausende eingewirkt hat. 

Die Verehrung des Hauptgestirnes unseres Sonnensystems, welches dem 
Menschen AVärme, Licht und Leben verleiht, ist so alt, als der Mensch selbst. 

Schon in grauer Zeit finden wir die Anbetung der Swme bei den Aegyp- 
tern (Ha), Aethiopiern (dreiköpfiger Lüwengott), PhÖniciern (Adon-Ita), bei den 
kanaanitischen Juden (Baal), Babyloniern (Bei), Persern (Mithraa), Parthern 
(Mithras), Indern (Mitra"), Chinesen (Tao, Thianti), Japanesen (Ten-sio-däi-sin), 
Massageten, Kelten'), Skyten, Griechen (ApoUon), Römern (Sol), Germanen (Phol- 
Baidur), Altslaven fBielbog-KoIeda-Witira), Altmejikanern, Alperuanern etc. 

war und EaKKr-Issi wie ilir .\eRjptPr Asiri- 



Diflße Völker verehrten die Sonne auf verschiedene Weise, dnrch Opfer 
und Gehete, und hielten die6ell)e für ein mäi-htiges, die Welt selhstständig 
beherschendes hii.hstes Götterwesen. Die meisten Völker hielten die Sonne für 
den ei'habendsten Gott selbst, und auch die Romer konnten sich dem Sonnen- 
cultus nicht entziehen, nachdem Heliogabalus diesen in Itom in aller Form 
eingeführt und dieser Gottheit auch Tempeln erbaut hatte. 



«n Aegypten war, wie bekannt, der Sonnenculttis in ältester Zeit mit der 
Meäicin verbanden und so ist es zu erklären, dass sich mit der Medicin nicht 
nur Priester, sondern sogar Könige beschäftigten. 

Man sagt, dass schon T^ta, der Sohn des Königs Menes, der ersten 
Dynastie die Medicin von den Priestern erlernt und selbst eine Anatomie 
geschrieben habe. Später soll dies auch König Tosorthro gethan haben. 

Durch die Aufindung von aegyptischen Papyrua') medtcinischen und phar- 
niacologischen Inhaltes ist man im Stande einen Einblick in die älteste Medicin 
Aegyptens zu machen. Die Handschriften dieser medicinischen Werke reichen 
bis in die Zeit der 1k. und lU. Dynastie. Diese wurden von Priestern des Im- 
liotep-Tempels geschrieben und in der Bibliothek dieses Tempels zu Memphis 
jahrtausendlang aufbewahrt. 

Nach Galenuü^) haben hier griechische Ärzte die Anwendungsart mancher 
Medicamente erfahren. 

Die Aegypter haben etwa 5Ü Arten von Medicinal-Pflanzen gekannt, von 
denen sie entweder deren Blätter, Wurzel, Knollen Harze, oder deren verkleinerte 
liolztheile wie die Sägespähne von Cedernholz, zu medicamentösen Zwecken 
gebrauchten. 

Ihnen war schon die Cassia, Sennesblätter, Akantus (Gummi Acaciae^ and 
die verschiedenen Harze mit abführender Wirkung bekannt. 

Die Frucht von Sykomora wurde als Brechmittel angewendet, und so werden 
noch eine Menge Pflanzen angeführt, deren Namen wir nicht mehr verstehen. 
Von den anorganischen Arzneikörpern haben sie Kochsalz, Salpeter, Cupfer- 
vitriol und den Stein von Memphis gekannt. Überdies verwendeten sie das 
Fleisch, Herz, Leber, Blut. Hirn, verschiedener Thiere als Medicamente. Auch 
die gehrnnnten Hirschhörner (Liquor cornu cervi) und Haare wurden zu Medi- 
camenten verarbeitet. 

Als (ietränk gebrauchten sie ein bitteres (hak), und ein süsses Bier (hak 
■lotsem) ; aber auch Gerstenschleim. Kuh- und Ziegenmilch, reines Olivenöhl 

I) Ü Ebers, ram-i-ua Eliers, iln» Eier nie risirbe Buch Übsr die Arancimittel der alten .^iT^'P^or 
Ixlimg Ifflb. Dieser Papfrus datirt niiit ili^r Zeit des Könige .Venkere. Ein Kwettcr medic. I'a- 
pyi-HB wurde xar kpU de« Königs Henriil iMwi SliS'i 3 t. Ch. gesclirieben und ein gewiRRcr Simd 
soll tituae Sclirift ergUiul halwo. fftpyrus mediual udit. Brughscli. 

■) De CompiH. medic. >•& gen. lib. V. Ctp. 3. 
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l)HMM> Yölki^r verfehlten die Sonne auf verschiedene Weise, durch Opfer 
othl iWbiMi». und hielten dieselbe für ein mächtiges, die Welt selbstständig 
N^kiNr^^h^iHie« hovhstes Oötterwesen. Die meisten Völker hielten die Sonne für 
d«n erhaNmd^tea Gott selbst, und auch die Römer konnten sich dem Sonnen- 
calms nicht entziehen, nachdem Heliogabalus diesen in Rom in aller Form 
«»in^^i^hrt und dieser Gottheit auch Tempeln erbaut hatte. 



I 



!n Aegypten war, wie bekannt, der Sonnencultus in ältester Zeit mit der 
Medicin verbunden und so ist es zu erklären, dass sich mit der Medicin nicht 
nur Priester, sondern sogar Könige beschäftigten. 

Man sagt, dass schon Teta, der Sohn des Königs Menes, der ersten 
r>vna<4tie die Medicin von den Priestern erlernt und selbst eine Anatomie 
geschrieben habe. Später soll dies auch König Tosorthro gethan haben. 

Dnrch die Aufindung von aegyptisithen Papyrus*) medicinischen und phar- 
macologisrhen Inhaltes ist man im Stande einen Einblick in die älteste Medicin 
Aegyptens zu machen. Die Handschriften dieser medicinischen Werke reichen 
bis in die Zeit der 18. und 19, Dynastie. Diese wurden von Priestern des Im- 
hotep*TempeIs geschrieben und in der Bibliothek dieses Tempels zu Memphis 
jahrtausendlang aun)ewahrt. 

Nach (lalenuM^; haben hier griechische Arzte die Anwendungsart mancher 
Medicament^ erfahren. 

Die Aegy|)ter haben etwa 50 Arten von Medicinal-Pflan/en gekannt, von 
denen sie entweder deren Blätter, Wurzel, Knollen Harze, oder deren verkleinerte 
llol/theile wie die SägeHpähne von (ycdernholz, zu mediciiment()sen Zwecken 
gebruurhten. 

Ihnen war schon die (yassia, Senneshlätter, Akantus ^Gumrni Acaciae> und 
die verMihiedeneti Harze mit abführender Wirkung bekannt. 

Die Frucht von Sykomora wurde als Brechmittel angewendet, und so werden 
noch eine Menge Pflanzen angeführt, deren Namen wir nicht mehr verstehen. 
Von den anorganiKchen Ar/neikörpern haben sie Kochsalz, Sali>eter, Cupfer- 
vitriol und den Stein von Memphis gekannt, (iberdies verwendeten sie das 
MeiMch, Her/, Leber, Blut, Hirn, verschiedener Thiere als Medicamente. Auch 
die gebrannten Hirschhörner (Liipior cornu cervi) und Haare wurden zu Medi- 
canienten verarbeitet. 

Als (ietränk gebrauchten sie ein bitteres (hak), und ein süsses Bier (hak 
iiotMem) ; aber auch (ierntenschleim, Kuh- und Ziegenmilch, reines Olivenöhl 

I) (i KlNirn, rnpvniii KImtn, iIhh lh*riiii*ti4<!lir ])ii(*)i abnr di» Arisneimittol der alten Acgypter 
Lf*i)i'/.if( 1875. DimiM' rniiyrtiM datlrt lum (Inr /oit dcH Krinit(N Metik-nr. Kin zweiter nie<lic. Pa- 
pyniN winde /tir /cit doK Könlt(i4 Ih-Hrpt etwa HtlfiO .1 v. Ch. KONrlirieben und ein gewisser Send 
Hdll dlcrio Schrift v\%\\\v/X hnlM^n. PapyrtH iiiedirul (*dit. HrugliHch. 

^j De (/oinpon. nuKÜi*. Nfü. gen. Üb. V. Cap. 2. 
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Die mit der Drehung der Erde um ihre Axe verbundene Erscheinung des 
Tageslichtes und der Nachtlinsternios weckte in ihm die Vorstellung der guten 
und bösen Gottheiten. Ebenso schrieb er die durch den Umlauf der Erde um 
die Sonne resultirenden Jahreszeiten und Temperaturunterschiede den guten 
oder bösen Gottheiten zu. 

Der gute Sonnengott war die vormittägige, milde Sonne ; der böse Sonnen- 
gott war die nachmittägige zumeist sommerliche sengende Nachmittagssonne, und 
die todtbringende war die nächtliche Sonne. Diese wurde als die Zerstörerin, 
Schandenbringcrin und als Lebenstödterin betrachtet. 





^ei den Aegyptein war Osins^yRa die gute, Osiris-Klient-Ament die 
böse Sonnongottheit. Dieser Osiris-Ila-Cultus war bei ihnen im wahren Sinne 
des Wortes eine Soinienverehrung. Osiris-Ila kämpfte täglich mit den Finster- 
nissen und stand täglich des Morgens aus dem Kampfe gestärkt auf, und Abends 
sank er in die Unterwelt hinab. Aus diesem Grunde haben die Aegypter den 
Osh'is'ßa, die Tagessonne, von dem Osiris-Khent-Ament^ von der Nachtsonne 
unterschieden. Auch war dieser Osiris der eigentliche Richter der Seelen in der 
Unterwelt. 




ie Phönizier^) verehrten den Sonnengott Melkart (Adon— Herr), welcher 
mit dem aegyptischen IIa gleichaitig ist. Auch Melkart besiegt genau so wie Ra 
die feindlichen Stellungen des Thierkreises und verscheucht die dem Sonnen- 
gotte fein Hieben Thiere bei seinem jedesmaligen Vorrücken. Die versengende 
Sonne der Hundstage wird im Löven') dargestellt, welcher von Melkart getödtet wird. 

Im Winter geht Melkart durch die „Thore des Sonnengottes"*] nach dem 
fernen Westen, um im Frühjahre wieder zurükzukehrcn. Melkart wird als die 
sommerliche Sonne, welche durch den Winter gesrhwächt wird, betrachtet und 
unter dem Prädicate Adon=Herr verehrt, woraus die Griechen ihren ^'^Sioiag 
machten. 

Der guten Gottheit Adon^^J — Aphrodite«] war die dämonische Baal'] — 

*) Aegyntisch=A8iri und A8et=l8is. Asiri ist die mäDnlicbe, Äset die weibliche Gottheit. 

") Besonders in Tynis, in Gebal (Byblos) und in Berytus. 

') Auch der aethiopische Sonnengott wird als ein dreiköpfiger Löwe mit menschlichem 
Körper dargestellt. 

*) Dies war die Enge von Gibraltar zwischen den Vorgebirgen oder Säulen von Kalpe 
und Abyle. 

») Adon-Ra= Sonne. 

«) Der Teni|)el der Aphrodite Urania war in Ascalon in Syrien. 

7) Baal von Bhal der Glänzende oder Strahlende zu bhäs glänzen. Baal war die nächt- 
liche Sonne in der Gestalt eines schwarzen Stieres, analog dem aegyptischen Apis. 



Astsrte'l entg<»gfingesetzt ; beide lezteren waren <Jotthett»'ii dpr FinstftmiRsse 
und UnzüL-ht, 

:2QL:1s Tages-Soniieri^ott finden wir bei den ältesten Indern liid-Ra odpr 
Mitra in der Bedeutung der „milden woblthJltigen Sonne." Als liotthnit der 
Nai-httinsternisse war Sur^a die Sonne der Nai-ht. Man bat die Surya bei den 
Indern als liarana jiersoiiificirt, welcher des Naobts auf der Insel Ceylon weilt, 
wie der Osiris [=A6tri] im Westreirhe in der Unterwelt. Dort baranguirt er 
allnäcbtiich die btisen Geister gegen den Sonnengott, wie der Set [TyjdionJ 
gegen seinen Bruder A«iri-Ra. 

Raeana und Schiva waren Brüder; letzterer ein Wiltherich, der Zerstörer 
der FeldfrUchte und zugleit^'b der strenge Rieliter der Seelen in der Unterwelt, 
wie der Ämri-Khenf-Ament die nächtlii^lie Sonne der Aepyiitei und der strenge 
Richter der Seelen war. 

Der Feuergott Aglmi wurde von den Indern als Vermittler zwischen den 
Menschen und den tiottern betrachtet, wenn diesen Oolicle und Braiidojifer 
dargebracht wurden. Das symbolische Zeichen dea Aghni war ein gleicb.schenk- 
liges Dreieck mit der Spitze nach oben, während das des Wiachnu nach unten 
und die Basis nach oben gerichtet war. 



Cla.in.eserL -uLan-d. Ta-pa-nesera» 
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hsprünglich waren auch die Chinesen Sonnenverehrer. In ihrer heiligen 
Schrift lA-ki cap. Ii3, befindet sich noch ihre alte OpfervorBchrift : 

,Bfi der Darbringung des Sottnetiu-endop/ert int der grosse Dank an den 
Himmel, und auch zu/orderst der „Sonne" und zugleich dem Monde zu spre- 
che». Alan opfert der Sonne auf einetn Erdalfar ; man opfert dem Monde in 
einer Grube u. s. w. 

Im ältezten Tbeile des Scbtt-klng [2255—2206 v. Chr.] wird die höchste 
Gottheit Tao (japanisch Too- Weltall] genannt; aber schon Kaiser Schun [2254— 
2204 V. Chr.J. wird erzählt, habe dem Thian-ti'] geopfert. Auch Thian-ti wurde 
zu jeder Sonnenwende anter freiem Himmel verehrt. Der Kaiser musBte sellist 
die Opfer auf einem Erdaltare darbringen. Daraus läast sich auch der kaiser- 
liche Titel Thian-tse erkliiren, er war nämlich allein der llimmels-Solin. 

Der japanische Kaiser wird aber ausdrücklich Sohn des Sonnengottes 
[Ten-sio-däi-sin] titulirt. 

>) Ästarte war eiue oächtlicbe llnttlieit aiiil zwar der Mond, d^sswcgen A«ler, ignech'mdi 
doino, pers. siUreh, tat. gidera, bahyl. IsUr ( = Vena»>, «hil. OsUnt (ilaron OaUtrn^Frllh- 
jahrs-Neamond. Stern, Astronomie etc. Hg. til«ii tehitrt ku IiUr. 

•) TbJui=lUiiunel, Ti=GDti {.UimmeU-Uottj. 
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Ein Theil des chinerisrhen Volk», nämliirh die alten Tao- Verehrer [Tao- 
ssee], betrieb Wahrsagerei, S^oberei, AitTola^e and Alchymie, während dies 
den Thian-ti- Verehrer streng verboten war. 




»ie Gottheit des guten Princips war bei den Persern Akuramazda^) mit 
a^nen gaten Genien (lazatas). Sein guter Genius Mithras war ein Sonnengott 
speciell der Vorraittagszeit and gleichzeitig der Behersrher der ganzen Welt 
Er fthrt im Himmel aaf einem goldenen Wagen mit leochteaden Rossen, hat 
taoand Ohren (allhörend) and 10,000 Aogen (allaehend). 

Seine Wagenlenkerin ist Aschig*)- Vangknln. Sie gUUizt im Fenersi^himmer, 
bringt Lieht and weckt jedes lebende Wesen, damit es an das Tagwerk gehe ! 

Die Mithras-Religion hat eine grosse Verhreitang gefanden and drang 
selbst bis tirf nach Earopa. Unter Heliogabalas bekehrte sich halb Rom zor 
Mithras-Religion, aber aach in Italien, im römischen Germanien and Panonien') 
brätele sich diese Religion mit Riesenschritten aos. 

Das Wort Mithridates, ein Beinahme mdirerer Könige von Pontos. mehrerer 
Arsadden, and der Mithras- Cuitas üb^hanpt bezeogen die grosse Aasbreitang 
dieses Coltoses. Selbst die Mitra-Binden (Hemer) and die Mitra-Mützen. eine 
Kofrfbedeckong, wie die maeoniscbe, phrrgiscke und die parthische 3fitra mit 
einem SoonenbiU waren die Abzeichen da* Mithras- Verehrer. 

Der guten Götttfwdt des Akmwmtuda steht bei den Persem eine böse 
Creisterwrit [Daevas] ant»' den Bekidea yon A/vprnmainjus*] gegenüber, 

Akwnumazda lebte im lichte, Agromainjos war der Anstifter alles Bösen 

mad lebte in der Finateniiss. 

Unter den goten Gtastan war auch der X«ter=FeQergenins, ein Sohn 

des Ahurmmazdoy wdeh^ mit jeder Flamme and mit jedem BGtx^ &nii^ ßÖ:ie- 

wickte Teniicfatet San Sitz war aaf heifigen Bergen, wo ewige Feaer anterbalten 

werden mnasten. 



Ein zwdter gnter Genius war Cmasehoy der von Ißttemacht bis Xon^s 

Beadtätaer dar Weit war. Dhser weckte den Hahn, der durch sein Krähen 

<Be bösen Gents^ fertrieb. 

Wihrad nun die Mjthe von Ahmramazda «zählt, dass « den Himmel 

■id die Erde, den Urmenschen (Gsy>- ¥arafhan S t e rfaliidier auf Erden) and 
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aeoL ivOö^ and azaMg^ Ans avfag entataiid 000$, ifmg, fit: Aastra, 7erw. Anater altn. 

Aii8tr.=0«cwiiuL griedL €V^a^ 

,^£in Hymmia sa Cwka lautet : Sie xbimmen dber ana mad gleidit emem junf^en Weihe. 



jofea leiwnde wa« erweckend, damit es an dam Tageawerk geiie. Das Feuer desk Xorj^en- 
optes ' tat enttimiet Ton den Hfrnariien : me brachte Liehr. die Finacenuaiie xertrettend. . . 

*^ DttPon ABnntc andi dar SGtRw^4Ba der SOdriaeFen. 

« A i g uaM ini ug =AJ 



den ITratier ersehsfFen hat, berichtet sie auch, dass AngromanjOB hierauf die 
heiden letzten ttetödtet habe. 

Gerade so wie wir bei den Indern, ausser dem sichtbaren Sonnengotte 
Indra, auch einen unsichtbaren „Parahrahma" als den obersten körperlosen Got'' 
des Weltallfl vorfinden, sehen wir auch bei den Persern einen unsichtbaren 
Schöpfer und Ordner des Weltalls, den Ahuramazda. 

W 

^ilbenso nehmen wir diese Erscheinung bei den Babyloniern wahr. Auch 
diese haben in den ältesten Zeiten einen Gott El oder Ilu angebetet und ihm 
Feuer als Tribut gespendet. In der Folgezeit wurde der Sonnengott Sumas als 
Sohn des Mondgottes Sin and als Bruder der hiar verehrt. 

Durch den Einfluss des semitischen und Icannaanitischen Heidenthuma 
erscheint auf einmal unter der assyrischen Herrschaft der £«/')< ^'^ der höchste 
Gott. Auf dem Obelisk Salmanassars, wird nusdrUcklich htar (Astarte) als seine 
Gemahlin angeführt, Sie führt den Beinamen Bilii. wie die Gemahlin des phön. 
Biml-BaulUs.^). BilU wurde von Herodot mit Mvhrrft*) wiedergegeben. 

Als Vertreter des nächtlichen Princips wurde bei den Babyloniern Anu 
verehrt und mit „Herr der Sachf oder „Fisdiijott" etc. titulirt. Dieser ent- 
spricht dem indischen Oceangotte Oamies.^) 

Aus dieser Uriiuelle des asiatischen Sonnencultus, haben nun alle Arier, 
bevor sie nach Europa eingewandert .sind, ihre Religionssysteme geschöpft. 

Wir finden Spuren dieses asiatischen Sonnencultus nicht nur bei den. gegen 
den Westen au.°ge wanderten Etruskern, Griechen und Römern, sondern auch bei 
den über Knukasien nacheinander nach Europa ausgewanderten Kelten, Germanen 
und Altslaven. 



t^K:)iollon war bei den Griechen der Sonnengott, alier auch dieses Prädi- 
kat lässt sich von bhä==:glilnzen me das Wort Baal al)Ieiten. Dasselbe gilt von 
babyl. Bi'lu oder Bei, und vom etnir. Apul.*) Bei den Griechen war er vor 
Allem ein lichter Himmelgott, welcher überall die Irösen Mächte der Finsternisse 
bekämpft.'^) „Ihm wird die siegende Kraft des Lichtes über die Finsternisse 
und die wachsende Macht der Frühling ssonne über die erstarrenden Ki'äfte des 
Winters zugeschrieben. " 

') Bei oder Bi'la. 

•) Davon stammen : Mileta, Milota, Mila, Milii-i, Milcvn, .Milena etc. 

*) Göttin des nächtlichen Himmels — die Venna, 

*) Davon Okcaiios. 

*) D»Ton Apulien, Apollonia, etc. 

>3 So den Biesen Tityoa, den Drachen Pjthon (waiirBcheinlicli per metathesim aut Typlion), 




Als guter OottO verscheuclit er Krankheiten nnd Epidemien, als böser 
wird er als furchtbarer Todesgott dargestellt. Kr sendet böse Seuchen, weU-lie 
Menschen und Thiere hinwegraften. 

Dadurch wird er offenbar einerseits, als das die näiiitlichen Finsternisse 
zerstreuende Tageslicht (Sonne), andererseits als die den eisigen Winter ver- 
scheuchende Friihlingssonne, und endlich als die versengende Sommersonne 
personificirt, welche die Entstehung von Krankheiten, namentlii-h im Sommer, 
vemrsacht. 

Die heilende Eigenschaft seines Wesens ist dann in der Person seine» 
Sohnes Äsklepios weiter ausgebildet. 

Der rüminche Apollo wurde sehr frühzeitig aus Griechenland heriiberge- 
nommen. 

In Rom empfand man sehr bald das Beddrfniss eines weissagenden und 
heilenden Gottes, denn, als die iius Asien durch die l'erser nach Griechenland 
eingeschleppte pestartige Epidemie (Pestilenz von Athen 430 v. Chr.) auch in 
Itora 420 V. Chr. ihre Opfer forderte, tntsihloss mann sich auch in Itom dem 
gi'iecliischen Ileilgotte A/wllii ein Tempel zu erbauen. 

Das Wesen dieses Gottes blieb auch in liom dem des griechischen A}iol- 
hn gleich. 

Igelten.. 

jE.^ach Julius Caesar') hatten auch die gallischen Kelten einen Arzt-Gott, 
welchen er zwar mit Apollo wiedergibt, der über „Iteal" geheissen hat. Dieser 
Name entspricht sowohl dem etruriscben Apul als dem griehischen A|ki1Io, fer- 
ner dem semitischen Baal und dem Altslavischen liiel-bog vollkommen. 

Die Gemahlin Beal's war die Belesarois, dei Baaltis der Phiinicier, der 
Bilit der Babylonier vollkommen entsprechend. 

Bei den Galliern gab es auch eine Ärzt-Göttin SiroHu und war der Bele- 
samis gleichgestellt. Bei den Kelten finden wir auch einen Seegott Tetus, davon 
Titi-See im oberen Schwanswald bei Kirchzarten. Julius Caesar erwähnt^) : OalU 
se omnes ab Dife palre prognalos pratdicaiU, und auf einem Steinaltar in Speier 
liest man: Silvano Teto Serus fi(lius) Taciti e voto r(estituit). 

Tel entspricht dem goth. Tiiis (ahd. Ziu, aeol. .hr^ lat. Deus Dius etc ) 
Tet wurde auch mit Taro, Tarani betitelt, bedeutet den Doimertr und entspricht 
dem Ziu, Tiu und Tivisco*) der Germaneu'^j und war ein llimmebgott der Kelten. 

') Morgen- nnd FrÜhlingsBonne. 

') De IwHo CaWka G. 17. 

') De t*lto Gallico 6, 18. 

*) Davon gol. tliiudiak, &hd. diatidk, mhd. ilintscli, nieder). dude«c=lidpsk=iedeBk=te- 
deacu (ital 1 niedcrl. duitsch. ewed. tyak, dän. tydak — t^uac.h wurJe erst im 17, Jabrbunderte 
gebrauch lieh. 

') Vom keltiuchen gjanaan= Schreier «ou Scblaclimfe Ziu, so genanut. 



— 97 — 

Bein den Kambem finden wir eine Liebesgöttin Gic^n gothisch Qi'no und 
entspncht dem Wesen und dem Namen nacii der Venus der Römer; der alt- 
nordisclien Frigy, der deutschen Freg}a. der albdav. Prije.') 



-J!%:udi bei den Germanen findet man neben dem Himmelsgott« Ziu*) 
eir.en SonriBtigott Phol ahd. Palfar nord. Bnidur angls. Üaldäg, welcher höchst 
wahrsrheinliob vom semitischen Ilaal ahstamrat. 

I'hol') wird von seinem blinden Binder Uöder*) (Winter) gotödtet. Des 
Ualdura Haupt liabe wie die Sonne geglänzt, und leuchtender Schimmer habe 
ihn stets umstrahlt. Kr wird von seiner Gattin Nanas, wie Osiris von der Isie, 
oder Adon von der Aiilnodite, betrauert. Schliesslich wird Italdur mit dem An- 
bruche des FrilhlingM wieder lebendig wie Osiris, welcher von seinem Druder 
Set (Typhon) in einem Sarge gelegentlich einer Hochzeit erstickt worden war. 

Aber auch dem Fru-Giide''). dem guten Lichgotte wurden bei jeder Sonnen- 
wende grosse Festlichkeiten veranstaltet. 

Die alten Germanen feierten, wie fast alle alten Völker, gerade zur Zeit, 
als der Beginn des erneuerten Lebens in der Natur anbricht, zur Zeit der Win- 

') l'rije von skr. pri lielicn, pr|ja lieli, d^ron sUt, prijati, jirysEnost, prite^, prqatetj, 
prij>t.in, iirjjateljätvo. 

■) alid. Zio mit weiblicher Gottheit Zi8.a=Cise, gotli. Ttus, DOr. tjr, A».yoa Tyna, (Dniester). 

') Dnvoii itammen Tolgende geugrapliische Beneimnngen : ritoles&uve bei I'Msaa, I'iiole- 
Bpinnt bei Eiclistadt, Pholing und Fölling in Bayern, Pfulendorf bei Gotlia, Pfultingeo an dur 
Alb, Flui bei Ulm etc. etc. 

*) ll&der^Hodur ial die personitizirtB Naclit und Winter, 

') Goth. Gutb, nlid. CoL Fni Gude=Fro Gwo<lBn = heiliger Wuotan. alU. Wödnn, westf. 
Guod»n, nord. Odliinn^Otbinn bnmbr. (Swydion, t^ingau Otiia, Mvage-iiiUiidiHClier, neiueelün- 
disclier, aamoani.tirher, taliitisclier Atua. 

Der Italdiir-Gude stammt hOch-t waliracheinliehaas dem Bemilischem Baal.Qad; denn der 
Ürtananic Gade kommt nicht nur in Dentschland tor (wie Gadegast, Göda in Sachsen, Gade- 
gasl im Brandenburg, Uadeland in Holstein, Gadebuscfa n'krdlicb von l^bwerin, G<itlingen. Gotha) 
sondern nuch im übrigen Eurupa, Asien und Afrika 

Haal-Gad wurde zuerst in PhOnizien, Sj'rien und Judaea als Srmbol de« Mondsa verehrt, 
bi'SDiiders in Baal'Gad am Berge Hemiion. Von dort ai» ist seine Religion in alle Welttbeile 
verbreitet worden und so finden wir ein Gadadhar als Nelienlims des Brahniaputra, Gadng 
liei Hubli, Gadra östlich von Hiidanliad in der Provinz Bombsj. Gaitu liegt an der Grenze 
zwischen Aufghanintan und Kaliristan. GoUreitd in SUdpersirn (Chusi^tan) Gmtjon in SUd- und 
Giidjidar im Nord-Anfghaiiistan, fiadngan an der KüJle von Balutschislan, Gadahursi am 
ruihen Meere, Gath, Gadai-a (Jnilaea) und Gaddn in Palaestina, Gad in Nubien, Gadn in Veat- 
Africa in Tekna. Gegen Norden von Kleina^ien lindet man ein Gebirge Gad-Dagh bei Eriwrum 
in Armenien, Gadratin bei SchuEciia in Georgien, Gndiatueh bei Kijew (Poltava), Giidajaii-hli 
bei Kiüenev, Gaiizttti bei Barlad in der Moldau (Ustgotben). Gaci in Neograder-Comilat, Gacka 
KIuss liei CHocac in Kroatien, Uiid und Garko-j»ljf in der Ilerzegovina (Ostgotben). 

GiidriFäx bei Diibeln in Sachsen, Gndtyatt bei Wittenberg in der Provinz Sachsen, 
Giiiloit in Ostprignitz, Giidtssledt bei tirauntcbweig, Gndebmch liei Schwerin, Gaddand bei 
NcumünstjT Sehlezwig-Holaatein, Gnddtrbaum bei Bielefeld in Westfalen, GSdhrim in Ober- 
liayem, Gadmea in der Si'bweiit, Gadtrn, fimlderlitiin und 0:«tem in Starkenharg Godaelau 
bei Darmstadt. 

Sierra dr Gutlor in SUdspanien fWesIgothen und Wandalen). 

Uie von Worte Gott abstammenden Onsbenenniugen ride Tafsl unten. 




tareonnenwende, ihr grosses der Umkehr des fearigen Sonnenrades geltendes 
Uiulf0st. Nachdem sie die zwölf Weihnächte (ze wlhen nachten=zu den heiligen 
Nächten) dem Sturm- und Wintergotte sowie dem Todtengotte geweiht hatten, 
versammelten sie sich in den Tannenwäldern im Thal und Gebirg, zündeten 
sich gaosse Freudefeuer an und schleuderten hie und da auch glühende Holz- 
scheiben nach den Thälem und Abgründen, wie man dies auch heute in den 
Alpenländem besonders in der Schweiz und Tirol zu beobachten in der Lage ist 

Von dieser Sonnenverehrung stammen die zur dieser Zeit bereiteten Weih- 
nachtshrode^). Auch haben vom erwähnten Sonnencultus folgende W^orte ihren 
Ursprung: Sunnantag, Sonntag (Dies Solis) Wendegott {-^og i:rif6ipiog=DeüB 
Weq^usX Sunnanwend, Sonnenwende etc. 

Die mit Lichtem und Gaben geschmückten Christbäume beruhen auf 
ehristliclien Umbildungen altheidnischer Sitten. Daa gegenseitige Beschenken 
mit verschiedenen Gaben war auch bei den romischen Satumalien ein alther- 
kSauBiUcher Gehrauch. 

Die deutschen Worte ^Gcit'', engL God, creoL in Westindien Godt, engl. 
Surinam (racto> isl., dän.^ schwed. Crud, grünl., eskim. Gudib stammt von dem 
ahgWBaaniscliar Gmth (ahd. Coi) und oetgoth. Coc^). 

GqJ war b^Lanntlich ein Beuuuae des Baal's als Sonnengott, d^ Glürkfherr 
und da die Ostgolhen hödist warsdmnlich in Kleinasien die Bekanntschaft der 
Baal-KeUgion gemacht hatten, wie man dies ans dem BiMlämr- und Nerthtu-CtätHs 
und ans den Ortsnamen des oetgothischen Gad^s schliesen könnte, durfte Gott 
vom syriachi^nicischea Gad abstammen. 

L IL A. Ebrard leitet das germ. GtUk, ahd. Cot vom skr. kkut befirucbten. 
eneugen ab^ die deusche Ablettong müsste aber f/hut lauten, die Ortsnahmen 
spctdien jedoch dagegen (vide Beibge). 

Von der Gottverehruog haben auch die Gothen ihren Namen her. u:erad< 
so wiü» die Sueven Ouwari oder Ziowari als Cvu- oder Zio-Verehrer und die 
Deatsriien von ihren Ten oder Tius sich so benannten. 

Um die Wintersonnenwende wurde auch die (.n)ttin HoUaM in ihrem Wa:ien 
iaa Lande herumgeführt und hatte bei sich einen raug. damit sie den Ä-kem 
Fruchbarkeit bringe. ^ wurde als die weibliche Gottheit der R'?pro4lut!tit)n der 
Natur, de« häuslichen Fletsses und Fruehbarkeit der Felder verehrt. Ei» ist 

^1 Klöno-Hosünnpoce, Xohnklösae. StuIIi;a ahnÜeh bei «ien Römern Üe ptntM •ni^ntf.tr^i 
und M 4en JJtaüiTen (iü KüiMüti Jculaei i pu^uce, Soice zu. striid=2iiischiiren . Diese w*fniea 
4Hch Ihmte noch mit inr SchiMre «ogwkhtec 

*^ Gad-D^iHh bei Ibraenim in Armenien. Gad-nuin bei S!haiKiui in <^)rzien. < riittjatscii 
bei Kiew, ^imb^mßihxi bei Kleenew. Gmizeeh bei Bariai in «ier Müldaa M)9t8otiien . 

*> Von ifQch. !tiiltlie=JiakL Entsmidic ^her EEUtia-örr^it <ier Sciiwnben and Franken. B*ii 
dm iJMelsacluNin hw» ;ite Hryfuia, In aer ountiacheo Mytiioluieie kommt :He :üa Fr ny Otihinrns^ 
iiainiii, bei dm Longubiirdini als Fm sa jodL öreis^ ahd. cci. mü scheint jedorh mir lier 
Freiiya aiav. Pr\j« von akr. ph lieben-PriJam; gieieiibedeotend and war ms <üe Liebes^ and 
Khi^ttin Terehrt. In der Edda wird beiiaoptet. dam die Freiga. Freyr and Nü^rrir nicht ipr- 
maniadm aestr'. sundem weiKwhn iwaotr* Gtittfaeitea «mL warachemlicii von J^rrje'* aiiataun- 

IShncd:. 
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somit nicht zu wundern wenn Tacitns dieM Göttin al« die hh der Germanen 
bezeichnete, weil auch Isis und Osiris als die Erfinder und Förderer dea Acker- 
baues betrachtet wurden. 

Die Umzüge mit dem Pfluge um die Weihnachten haben ihren Ursprung 
in den Gebräuchen der ältesten Völker der Welt. Die Aegypter hielten den 
Osiris, die Inder den Vischnu als die Erfinder des Pfluges und des Ackerbaues. 

Auch Buddha hat den Beinamen, Halivana d. i. Pflüger und in den Li- 
taneien der ersten Jahrhunderte kommt es vor : Ärator mufidi ora pro nobis. 

Tibul sagt: Primus aratra manu solerti fecit Osiris, 
Et teneram ferro solicitavit humum. 

Später war Vischnu, Chronos, Satumus, Demeter Lemetes und Ceres lauter 
Pflüger und Pflügerinnen. 

Bei den Longobarden wurde die Göttin NerthusO d. i. Erde als die Mutter- 
Erde verehrt. Von diesem Cultus rührt der in allen Alpenländem gebräuchliche 
Irtha«) — oder Erthatag, statt Ziu- oder Dinstag, her. 

Über diese Göttin berichtet Tacitus [Germ. 40], dass die Göttin in einem 
mit einem Teppich zugedeckten Wagen, welcher von Kühen bespannt war, bei 
gewissen Festlichkeiten, von ihrem Priester, in tiefer Erfurcht begleitet wurde. 
„ Da gibt es denn fröhliche Tage und Feste an allen Stätten, welche die Göttin 
ihres Besuclies und An/enthaltes würdigt. Kein Krieg wird geführt keine Waße 
ergriffen .... Friede und Ruhe sind dann nur bekannt^ dann nur geschätzt bis 
die Göttin des Umganges^) mit Sterblichen satt, von dem selben Priester in ihr 
Heiligthum zurük geführt wird. Hierauf wird der Wagen und Teppich, und 
wem es glaublich erscheint — die Göttin selbst in einem verborgenen See^) ge- 
waschen. Den Dienst dabei verrichten die Sklaven, welche sogleich jener See 
verschlingt. Darum waltet geheitnes Grauen und heiliges Dunkel ü/>er ein Wesen, 
das nur Todesopfer (in ihren Hain) schauen dürfen*^. 

Dieser Nerthus-Cultus erinnert uns an den ßpl-Bilit-Cultus. Vergleiche 
Ilerodot I. 181. Lectisternien waren schon bei den Aegyptern [in Theben] und 
bei den Babyloniern fHerodot I 181, 182] gebrauchlich und der schwelgerische 
Cultus der Astarte und Bilit sind hinlänglich bekannt [Herodot I. 199]. 

Dass die Germanen thatsächlich Sonnen-Verehrer waren, bestätigt Tacitus 
(Germ. 45] mit den Worten: ^Der Vo1ksglaul>e meint sogar, man höre beim 
Aufgang (der Sonne) ihr Rauschen, man sehe die Sonnenrosae und des Gottes 
Strahlenhaupt.*^ 

») Goth. Airtha, ahd. erda, angls. Ilreda , altn. jürd=Hora, Herche, Holche Hertha* 
Irtha, Nertha, Ertha. 

*) Selbst in den südlichsten deutschen Ansiedelung wie Gottschee in Südkrain hört man 
Irtha tag. 

■) Deswegen das Wort begatten von Göttin =GaUin. 

«) Ursprünglich war Rügen die Insel der Göttin Hertha (=NQrthus), und später der 
Tempelsitz des Stantevit der Rugier (Wenden). 
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Die Skandinavier haben zur Zeit der Wintersonnenwende den Sonnen- 
geburtsfest duri;h eine ganze Woi'he nefeiert inid dieses Feet, an wdclien sJi'b 
auch ihre Könige betheiliyt haben, hioss: Jul, Hiul, Uiul— Kiil-Feat. 



,^^ltsla-ven. ') 



;JE&.ui'li bei den Altslaven finden wir, je nach der Zeit, in welrli-r Bie 
fliih au3 Asien von den Ariern trennten, entweder die ältesten vedisi^hcn (iütler. 
oder die laittelaNiatisc-hen wieder. 

Sowie man bei den Indern die dreiköpfige (iottheit Triumrli voitindet, so 
findet man andi lini den Nordslaven : Pümmern, Kiigiern, Surben, Russen und 
Litauern als ati'h bei dun SUdoIawen Serben Kroaten Sloveneii etc. den „Triglar^).'^ 
Die Haupt|)oräon dieser dreiköpfifjer Gottheit hiess l'erun^) oder l'erkun unil er 
war der „Donnerer" wie der Zn'^ l»ei den Griechen oder Jupiter bei den Römern. 
Diese Gottheit stammt aus Indien, wo seit -Jen ältesten Zeiten der „I'aryanja"') 
eine Gottheit des Sturmes und Hegeris vei-ehrt wurde, liei den Kelten bies pr 
„l'erkons", bei den Litauern „l'erkunas" bei den Russen, Altpreusseii, Bühmuji, 
Mährern Sillslaven, „Perun," Slov. „Piirun," bei den Albanesen Perinthia und 
i'erutin. Die zweite Person di>r oberwähnte Dreifaltigkeit war der „Potrimba" 
der Zerstörer und die' dritte der „Pokola"'). Dieser war ein Gott der Unterwelt 
lind desswegen hat Poknl") -Pakao die Bedeutung der Ilöllf. Auch bei Indern 
war Pafalla') die Unterwelt. Triglav wurde als Beherscher des Himmels, der 
Erde und der Hölle hetrachtet. 

Auch bei den pommeriscen Wenden findet man einen Sonnengott, den 
„Swantewit." Seine vier Köpfe sind gegen die vier Weltgegenden gericlitel. 
während er den fünften langbärtigcu Kopf in seiner Hand vor der Brust hült. 
Dies erinnert an den vierküpfigen Brama, dem der fünfte Kopf im Kampfe mit 
dem Sirhiwa von demselben abgeschlagen wurde. Bei den Indern hatte Brama 
als Eihalter der Natuiorlnung ebenfalls das Prädicat „Withi" und in IVrsicn 

<) nie Mythologie der Attelnven wurde reconstniirt ftus dan Buncliten der deutschen 
Chronisten, aiia lieu Volksliedern, Gubräuclien der »lavischeii ViHkcr, und «is den nij [liologlBi'li- 
Boogrtipi^hes lieiienniingen dur Lfinder, Srädu, Wälder, p'lüsse etc. wciclie ik licwiihnt. halten. 

*) Tiiglav= Drei köpf. Tcrglou Berg in Krain, Troglav Berg in D.ilmutien, Montcnegrci, 
und Serbien. 

') Es gibt noch hcate viele geogr. Benennungen, welche nn diese Gottheit erinnern wie 
Pcikunke bei Königsberg, Perknoischken und Perkunlänke bei Gumbinnen, Peranke, Porendi«, 
Ferendia liei liogsan etc. 

') GegenwHrtig ein Gebirg am Ganges unweit liluiyalpar. 

') Potrimb« zu potrti ^zerstören, hier in der Dedcutntig dea „VernichterB der Fuinde" 
somit Mars und Schtnngentüdter. Die Schlange war ilim geheiligt. 

In Rethra hnt er „Tara" geheianen und «eheint von Trita Trälona alizuabiinnien. 

*) Pokok zu poklati = abschlachten, Poko'ja^Ahdchlauhter, I'okola d.iher =Hi'^lloiig<iit. 
Daron stammen folgende Ortnamen ab : l'okelle, Ptti-bollen, l'atullen, Polollen, P.idmllen, 
Pilhallen bei Unmbinnen, Pokola hei Belenyes Comitat IJichar. Itort gibt es t'enier I'okolisle, 
Berg und Urt Takluaa, I'aka ist bei Brod. 

Pakelmsch liegt in nord. west, Sachsen, Pokaln» in üst|ireuBS«n. 

') Patiala Landstrich und Stadt in I'utünb in Indien. 
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war der Qpenta Vithija-httgz ein guter Genius und Beschittzer der verschiedenen 
Stämme. 

Bei den ponimeristhen Wenden war Siranfrrii Sommer-Wende-Gott und 
seine Festlichkeiten fielen mit der Sominersonnen»eiide zusammen. Zu dieser 
Zeit wurden ihm im ganzen Lande Opfer von Feldfdlfht«n und Hausthieren dar- 
gehraüht. und sein Füllhorn musste Jährlii-h zur selben Zeit mit Honigwein 
(raedovina) angefühlt werden. In der Narht der Sonnenwende aber mussten ihm 
zu Ehren mächtige Freudefener im ganzen Lande auflodern. Man glaubte näm- 
lich mit diesen Feueropfern die nächtlichen büßten Geister zu verscheuchen und 
dies erklärt uns auch einen altherstammenden Gebrauch in Mähren, der darin 
besteht, dass auf dem Berge Radhost, in Theer getauchte Besen angezündet 
und in die Luft geschleudert werden. (Oheil earodjejnic). Fenster and Tbüren 
werden sodann mit geweiheten Kränzen aus gelben Blumen, wie dies auch 
heute bei den Serhen und Humanen noch gebräuchliih ist, geschmückt, damit 
das Haus für das ganze Jahr van bo^en Geistern nicht belästigt werde. 

Bei den Nordslaven hiess dieser Sonnenwendegott Swantem't (CßMinit 
ßjFfflwt«» = Swjati Witin) bei den Südlaven HV/»o und an dem Tage der Son- 
nenwende mussten die Mädchen den Jünglingen das Kolho') bereiten. 

Nach dem Festessen wurde der heilige Reigen [KoIo=^Hora=Chorca] getanzt 
und dem ü'itna religiöse Hymnen angestimmt. 

Die alten Weiber mussten unterdessen in's Gebirge ziehen um die nöthige 
Quantität heilkräftiger Kräuter für das ganze kommende Jahr zu pflücken. Auch 
der Sommersonne geweihete gelbe BlUthen (Zimzelen. Ivanjskocviece) mussten sie 
vom Walde mitbringen um es am heiligen Feste in Kranzform am Hausthore 
aufzuhängen, um damit das Haus von den den bösen Geistern zu schützen. 

Von den heilkräftigen Kräutern hatte man die Meinung, dass diese von 
den gewöhnlichen rSanzen durch Wortsprüche der Ziva-VilaV umgewandelt wer- 
- den und zwar vor dem Sonnenaufgange am Tage der Sommersonnenwende 
(Enjuw-den=^;,(wßs-,?''HsJ. 

Auch bei den Nordslaven, wurden dem Sii/afi H (> heilige Tänze bei dem 
grossen Sommerfeste aufgeführt und zwar durch die Prister (Kriva)') desselben. 
Diese geriethen in eine derartige Verzückung und Extase. dass sie sowohl die 
Gesicbtsmuskulatur in krampfhafte Zuckungen, als auch die der Hände und Füsse 
in zitternde Bewegung versetzten und der SrlianiaueH in Babylonien, der Sujis 
in Persien und der Deruisc/ie ähnliche gottesdienstliche Tänze aulTührten. Der- 

'! KoIiTO=Koljivo zu kUti.=schla('h(e[i, opfern. Ursprünglich war KoIjito alles was sich 
zu Opfer eignet«, somit vuvn ea zaerst Thierojifer, apAter wnrde KoIido zu eia Gericht von in 
Honig gekochten Weisen. 

*) ZiTi-Vila — I«bena-Feo. Ziwa zu zivieti= leben. Wila eu ved. Wel)=VenuB 
Von Wilt stammen unzüliÜEe Ort«nammeii : Im l.iUiien liegt Wiln« und Wüeiha ua 
Wilija-MuBB, Wilkomir an der Swenta, Wilki i Wilenj am Niemcn, Wilke und Wielichoov in 
Posen, Wiolnn (iour. Kaiisz, Wilkeneati in RraiirHliien, Wilonica planina in Boanien bei Trav- 

•) Kriva M knr=Blut: somit Kriwa—Opfer-Priester, krYnik^-^rtToiatelj. 



artiger ceremonieller Tanz wnrde ursprfinglk-h von den Germanen Vettatang^) 
genannnt und später wurde bei Benennung der krankhaften llhnlicher Nerven- 
erreguiig nervenschwat^her Leute, derselbe Ausdruck beibehalten. Die Tanzwut 
trat bekanntlich in Mittelalter ala VolkKkrankheit epidemisch auf, und scheint 
der Nachahmungstrieb hiebei eine grosse Rolle gespielt zu haben. 

Zur Erklärung des pathologischen Veitstanzes, sagten die Priester, dem 
Volke, dass in einem solchem Individuum ein Rösegeist (Bljes^^Bies) darin stecke, 
und dieser müsse durch heilige Sprüche ausgetrieben werden, und dies hat sich in 
Bosnien bis zum heatigen Tage erhalten. Dieser Gebrauch ist nicht etwas neues, 
selben haben auch die Aegypter gekannt nnd der aegyptische Priester hat eigene 
heilige Sprüche vor dem Patienten hergemurmelt um den fieea auszutreiben. 

Dem Witna der Südslaven entspricht der Swjati Witin (Cojinnt listmiitih) 
oder der Swantewit— Zwantevit der deuschen Chronisten. 

„Sran/eril" hatte sein Haupttempel in Arkona auf der Insel HUgen und die- 
ser Thei! der Insel heiast auch heute noch „Witowo", d. i. die Gegend des „Wit". 

Nach dieser Gottheit hat ein grosser altslaviacher Stamm seine Benennung 
erhalten. Wenn Wit mit dem Nasallaut jf ausgesprochen wird, heisst es Bxm 
— Wänt und die Verehrer des Wänt waren die Wänti^ iVan,^) Wdnl, Wendt,') 
M'iWi, H'eiieti, iVenadi, Wfiigen, Winingeti etc. gerade so wie die Gothen nach 
ihren Gitlli, die Deutsi-hen nach ihren Teuf, die Bohani nach ihren Büh'), die 
Bulgaren nach dem Flusse Bug oder Bogus benannt wurden. 

Das Wort Wit. mit Nasallaut Wänt oder Wend gibt uns einen fürmlichen 
I.*itfadeu zu den Wanderzügen der Wenden, auf welchen sie nach Europa 
gekommen sind und welche Länder sie durchstreift und bewohnt haben. 

Wir haben schon erwähnt, dass Withi-Braraa als der Erhalter der Welt- 
ordnnng war, somit muss dieser altslavische Stamm die altarische Religion 
gekannt haben. 

Nun scheint dieser Stamm nach Norden verdrängt worden sein, denn wir 
finden in Sibirien auf dem Plateau „Witim" ein Fluss Witim entspringen und 
auf diesem liegt Witimsk in Transbaikalien und Tungusien, obwohl die jetzigen 
Bewohner dieser Gegend die Jakuten sind. Die Wenden haben überall, wohin 
sie gekommen sind die Berge, ^V<i/der, Gewiisser, oder Ortschaften, nacli ihrem 
Gotte 117/*) benannt, oder wurden ihre Ansiedelungen zum Unterschiede von den 
Anheimischen von ihren Nachbarn als „Wendische" l)ezeichnet. 

Aus diesem Grunde tinden wir im ganzen nördlichen Kuropas altslavische 
Benennungen der Städte und der Ortschaften, Flüsse, Gebirge und Wälder, wo 
der Cultus altslavischer (Sötter ausgeübt wurde. 

') Chorett Sti. Viti. 

') Id der Edd& Wan, Wana, Wena=Wencien^Winifl!ie, flnniacli Weiieliiirien= Russe b. 

") Wenti=Wen(ii weil t=d, 

*) NaKh B(i]i ist sehr nnwftliTacheliilicIi. 

') Nach Wit hat man folgende Personen n amen gegeben: Wit, Witan, Witko, Wiug, 
Witoje, Wilomil, Witomir, Witoaaw, Witnslaw, Wito«, Wid, Widak, Widai, Wide, Widqe, 
Widcyko, Widosat, Widoslav, Widos, Widodui, Widimir. 



Um diese Erscheinung m erklflren, bin ich bemUsstgt Rlni^ Aber die 
Herkunft und über die Verbreitung der Urslaven vorauszuschicken. 

Ausser dem SommerRotle Wit.M welcher vom indischen Withi-Hrama ab- 
stammt, haben die Urslaven auch noch andere vedische Gi5tter in ihre ßellgion 
aufgenommen und nach Europa verpflanzt. 

So triHt man zwar bei verschiedenen Stämmen, aber doch xumeixt bei 
den Slaven in Europa, in ihren Volksliedern. Gebräuchen, Namen und Ortsbenen- 
Hwngen etc. die vedisrhen (Jötter: If'wrAw« (Wisna, Jliiiuiin, IhoHUthn, etc.), 
Srhh-a (Siva Surya {Suro, Sura Sunce). At/hni (lopiije, Igne. ORiiji, Oganj). 
Miirn (Mitra) etc, Ferner lief^ennet man die altarischen Götter: Vritra {VjetarJ 

■) Nach Andrees IlanddlM 111. findet mi)n fulKcndp Urulienennuiigm, welche ninn von 
Wit ableiten kann: Windau, Suitt und Flu» in hurlsnd. WiDdenburg ui der Iluchl von 
Klink, Widnkli und Widavia Kluss im Lltthauen, Wiifthttnen und Wiitgirrin im ORt-Preunen, 
Witistoek hei Daiizig im nordwi-st lieben Preuisen, WitUitIm-g im nordöstlichen und ■llilliclien 
Pommern. H'mJ^n nnd Rnjen (Bacchus) tindet man in l.ivland bd Riga, HVnrfpii bei RaBlen- 
Iwrg im ri«tpreua«<?n. Don p\\i et siii-ii Pokaliia, Pllkiillcn [tu Pokola) und K'iltrhunhf. 
M'itti^berg im Weat|)ruu«sen. it'iUe und H'HIiifo iribt ei itn Norden RQgene bei Arkona. wo 
der Ilaupiteiiipel de« „SvaiiteTif stand. Im Poten findet muH tt'ilomUrhl. im nßrdlichen liran- 
dcnhurg Bage-Mflht (Baga=BDga=Qot( von ind, Bhaga vx «kr. hlia=Btrahlen} im lUdlichen 
Iligenz. Dort liegt auch H'mdiachtierk bei Beelitxe (ku Hclbcig), Itadeburg (ku Radegait=:Iiatu- 
hootl, lutterbog (lutroliog) tyimliKrhhufhhah. Witlenlwrg bei lieeaknwa {tu Hie» llgypt. Bfei= 
Bösewii^ht). Im Oit-Schlesjen gibt est Wmilrin and an der in&iiHRcheii Grenxe St. Wetr, bei 
Breslau steht Bobrava (xu BograsUotleasladl). Bogra ist auch eine Indlauhe Orttcbaft zwiMhen 
lianges und Brahmaputra. Bei Waldenlwrg ist der deutsche Oottetberg. Gegen die aHcbiiache 
(ireme flienst der Bach HVhj;^ und ifilhtn »teht beim IWrge „Cemeliog". gegen Norden ist 
lillila. Bei Dresden gibt e« ein Wiltgrn>Hiof/. Wenäiiich Cartmlor/ und WMhm und gegen 
Wi'sten tt'eiuHurh'/hihrn liei Altenburg, Wendini'h-Lruha, liei Scbemnitx Willffumdor/, NOralleh 
von DreK<len bis Peitf wohnen aucli heute die W enden -lAURitzer. An der »Achsicb-liObnii neben 
KrenH findet man Wnuliirhfiihrf Iwi Schandau, liei Halle Willin l>ci Mencburg Korlielba 
(Croaten) an der 8&ale, Auf der Orenze gegen dan GroKsbcrEngtbum Weimar »fplit Knlltrln 
(Soniienwendgott de» Wiriiera) Iwi Bitterfeld Riulrgn^l (lUtoInmtf, bei WUinihrrg OadegBit im 
Brandehui^ lulrbog, Wiii/iioek hei Prifzwslk (PiivlBku) TrigUce (Triglavics) und WittrnTwrge in 
der Priegniti. 

Auf der Grenze gegen ^bwerin flnden wir JOiii/iVA-Warnow und nürdlich »on Schwerin 
Willrnburg, WitUnflinUn lind Gadebawh. 

Im Holstein gibt es WitUntiorn (Witienbrun), Gadeland und Itel-an liei NeumUnster, 
H'iHnuM- Ort und See, ein Bach Widau- und WitiMrdt in Schleswig 

Im Hannover gibt e» ein J-lusi n'itdmi und die Ortschaflen Willoif wnA if'illloln; ein 
iVittiP Ort und Bach, ein Wirtitnsiiht und M'ietlinptniem; ein ff'ittlapr liei (iBnaliruek, ein 
lf'i7(Mi(inir/im westlich und K'iltmunil nOrdüi-h vom wcatlivhen Hannover. In Hannover gibt es 
ein Wendland indweatlirh von Brsunschweig ein Wenithnunm bei Liinnehurg sUdlich ton Ham- 
Imrg aliormalB Weniihausf». Kin ir/K«i findet man in Westfalen, ein WUlgrnAtein im llestcn- 
Naafiau. ein Wittclubaeh und U'illifliiii/m in Bayern, tf'ird und U'iHmuvirr am Rhein. 

In der deutschen RlieinproTini gibt es ein Winlich und K'nijfninAr an der Lieser. 

In Baden gibt es ein Vith (auf den Ardennen an der ßelgisclien Grenie), dann ein Olier- 
und Nieder- Winden in Lnxenburg, ein Wilti und Wianilm in fioUiringen ein Stieringeo- Wrnilr 
in Elsas, WUlrrhrim, Wiltiahrim, Willelghtim und Vtndrhrim liei Stra^sburg, femer sind tf'iii- 
dm in der lYalE, Wmdrn in Brannschweig und Wendmhurii liei Braunschwoig. Ein H'rnjirn 
gitit e* in IHrol. in Mittel franken, in Schwaben, ein iVmi/iTn-Älp (hei kl. Schnoidegg) in der 
Schweiz, ein M^ngi im Kanton Bom und Kanton Zürürh, ein Windiwh-Blelherg auf den Kara- 
vanncn in Kärnten and dort ist auch der Trij/hf und Viabrifti (Visnulierg). H'iH(/i>r'A-HOolinln 
ist ein liergiger lAndstrirli in Steiermark an der Mnr, In Steiermark gibt es nucti H7ni/urA 
Feiitritz, Windim-h-QMlPn, M 'i'.n/i »fA-GrHtx »'indlach-^t. Michel ist in KHrnlen liei Ktagenfurl. 

Wieden ceh. Viden und WindolHiua gehörte ursprnn glich auch den Wenden dnher die 
angeflthrten Benennungen. 

Auch Widilin in Bulgarien, Widdo in Daltnatien, Widovec bei Krapina in CroatioD 
stammen von dem „Witim" ab. 
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Mao, (MjeseeJ, Ztmiad (Zieinieniek, Trtu-Trita (Ttira, Potrimln'i etc. Aac4i Eo- 
kola (Pokoljn), der büae Gott der Unterwelt, stammt vom indisrheii Patala oder 
PatiaJa ab. Selbst die alavisohe Gottbenennunt; H"<f. Hoi/a, liot/o. Buh stammt 
aus dem vedischen Prädicat des Urama Htiui/aran, liho'fi. Dieses Wort wird 
von skr. bh&=stnihleri abgeleitet und (»/.ieht siih auf den Sonnengott. 

Auch der M'ifhi-Brama ist zuerst zu einem guten Genius des Alinrnmu/<ln 
zum i^penta Willöja geworden, und bei den Nordslaven hat er sii^h in den 
Smntewid verwundelt. 

Der (^'«rnebuh oder ^^ernibog (St'hwarzgott) lebt heute not^h am Ganges 
unter den indischen Santal'e als „Zarnabonga". Ebenso sind Uelliog, Nebo (=NabD, 
[Nabukodnezar]) Uriiebeaa (=Die Himmels-ltegionen von der Stadt-Ur), babylo- 
nischen Ursprunges. Bekanntlich haben die Orientalen den Himmel in sieben 
Regionen eiiigetheilt, und der Südslave benennt den Himmel in den Volksliedern 
mit „sfdmtra nebt'sa'' (^die sieben Himmel). Ur war eine berühmte babylo- 
nische Stadt, wo besonders der NabuCultns gepflegt wurde, daher die „Urne- 
besa" der SUdslaven. Alle diese religiösen Vorstellungen haben die Alt&Iaven 
aus Indien und Centralasien unf dem We^e naih Europa mitgebracht, gerade 
so wie die Ur-Germanen ihren Himmala und Himmel vom Geliirge Himalaja 
(Himaloe) mitgenommen haben. 

Wann sich die Urslaven ((j'alm=Sarm) von den Ariern trennten, ist nicht 
genau zu bestimmen, weil jede Spur einer historischen Verzeichnung fehlt. Man 
kann in dieser Hinsicht nur aus sprach liehen und mythologischen Vergleichen 
einen muthmasslichen Scliluss ziehen. 

Der altarische Gott „ Vrilra" (Gott des Sturmes) verschwindet aus der 
Reihe der arischen Götter schon Mitte des lö. Jahrhunderts v. Ch. Nun haben 
die Slaven noch das Wort „Vetar" und „Vihar", gleichbedeutend mit „Wetter" 
(Wind und Sturm). Die SOdslaven haben ein eigenes Fest dem Wind- und 
Sturmgotte Jii;ro (yeneunut-A^^Hc) gefeiert und die anderen slavischen Stämme 
haben den „Vetar'' und „Vihor" als die Götter des Windes und Sturmes (Bog 
„Vetra i Vihra") geJiabt. Aus diesem Umstände allein, muss man annehmen, 
das8 die Urslaven, vor dem 15. Jahrhunderte sich von den Ariern getrennt haben. 

Auch der Wintergott Zimna (Sn.Hun) stammt von dem altarischen Gotte 
„Jiiiia" und heute noch bedeutet „zima" der Winter. 

Aus diesen Gründen scheint es, dass die Urslaven vor der Trennung der 
Arier in die arischen Inder. Perser, Parther, Hactrier, etc. ihre Urheimat ver- 
lassen, und so die altarischen Götter nach Europa mitgenommen haben. Auf 
diesem Wege haben sie auch einige babylonische (Ilel-Milela, Nebo),') Gottheiten 
zu den altarischen hinzugefügt. 

Sowohl aus diesen mythologischen Gründen, als auch aus den Ortsnamen, 
welche sie nach Europa vei'pflanzt halten, geht hervor, dass die Urheimat der 

y Der griech.-orieot, lUcus hat auch heute den heiligen .VcAc. 



Uralaven die „Ariana" zwischen dem (Gebirge „Itagoas" und „Paraponiiinis'' 
(Pamir) war, und selbst die Länder /wischen Ganges und IJrahmaputer ur8|irftng- 
lich von ihnen bewohnt waren (Bogra, Uhagalpur, Parganas-Gebirge eti*.). jedoch 
wurden sie theihveise nach Norden (Witim), theilweise nach Nordwesten (Ur) 
verdrängt. So verlebten sie bei tausend Jahre in den Landern zwischen deiD 
Baikal- und Ka;:^[)i8chen'See anter verschiedenen Namen. 

Zuerst nannte man sie Sarmaten ((,'alm=Sarm), weil sie mit den Saniiaten 
in den Kampf zogen und an ihren (irenzen wohnten, dann benannte nmn sie 
Skythen*) weil sie mit diesen Verbündete waren. Dasselbe Verhältniss etwickelte 
sich später mit den Hunnen und Avaren, so dasN sie von den Byzantinern und 
Kömern : Skythen, Sarmaten, Hunnen, Ävaren genannt wurden. 

Mitte des i>. Jahrhunderte» fand Ilerodut einige urslavischen Stämme Neu- 
roi — Njnri, Itudinoi = Budini) in der Ebene nöi-dlich vom schwarzen Meere. Aus 
i>/hiti an der Mündung des heutigen Bug zog er Erkundigungen über die dor- 
tigen Volker ein. 

Von den „yturui" berichtet er, dass sie ernstlich behaupten, jeder von ihnen 
könne sicli einmal im Jahre in einen Wolf verwandeln (verwolfen) und dann 
wieder die frühere Gestalt annehmen Diesen Aberglauben trilTt man auch heute 
bei den sUdslavischen Stämmen, und ein solcher Zauberer (vrat^ar') heisst „Vu- 
kodlah" und bedeutet einen Bösewicht, welcher sich in der Nacht in einen Wolf 
verwandelt und an seinem Nächsten jede Unthat verüben kann. 

Die „Budinoi" scheinen sich zur Buddha-Religion*) bekehrt zu haben, denn 
nicht nur dass man in ihren alten Wuhnsitzen Buddhas-Benennungon°) antrifft, 
es gab auch besonders unter den Siidslaven, eine Unzahl Personen- Namen, wel- 
che von Buddha abstammen. 

Über die anderen Stämme der Altslaven weiss man nichts Bemerkenswert 
thes; nur dass sie ihre Wohnsitze vom „Schwarzen Meere" bis zur Üstsee inne 
hatten. 

In der ei-sten flälfte des 1-ten Jahrhundertes haben die Wenden nach C. 
Plinius ihre Wohnsitze zwischen den Germanen (Skiren und Ilu'en) und Sarmaten 
an der Weichsel gehabt. 

Ferner erwähnt er zum erstenmale die Serben (Serbi), welche am Don ihre 
Wuhnstätten aufgeschlagen hatten. Ob diese „Serbi* die Vorfahren der heutigen 

') HerodiX aiiteraisheiJet zweierlei Skytlien, die KaiserSk^tlieu Sxt'^ftt fiamXijlOI 
und dis Aukerluiu-Skythen (^LXl'dbri OQOTrJQfg XQi VHUQytn). Diese letztere dUd'leti die 
llrglitFri gewesen Bcin. 

') Vide Sikter'a Subnlatlas III. Auflage Caüso). 

') Vrt^nr lieirat ancli Arat aus jeocr Zeit, wo die Medida mit ZanberBiirüulien geübt würfe. 

*) FluaE nnd Baidi Huda im Gonv. Mi)hilew iitid bei riillav». In Weat-RngHlind gibt ee 
eine Uoziih] solclier Orte wie : Bild», Dad^jewA, Budins, Bndifce, Budowka el«. Soldie Namen 
gibt es auch in Lander wo die KroAteii und Serl«it voluien wie ; Budnd, Budak, üudakoTac, 
Bodonica, Uudin, Buditn (Uuda) BudascTo et«. 

') Ebenso waren und aind tUeilweise tuich jetxt fulgeode TanfnaroeD Kabrau4^hlicb: Kuda, 
Kadiroj, Budil, Badilo, Budjmir, Itudinluw, liudi; Biiditfa, Bodigoj, Butko. DÄvou «CanttneD auch 
die Zuiiumen Budisnvijevic, Budifik, Budakuvic etc. 
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^yLaositzer-Serben'' oder der gleichnamigen SUdslaven waren, lässt sich nicht 
entscheiden. 

In der zweiten Hälfte des ersten Jahrhandertes n. Chr. fand Tacitus einen 
slav. Stamm, die Wenden (Weneti), welche die ganze Wald- und Gebirgsgegend 
zwischen den „Pencinem und den Fennengebiet bewohnt haben''. Sie wohnten 
schon damals zwischen den Germanen und den finnischen Völkern an dem Meer- 
busen von Riga. 

Über die Litthauer (Aestii), welche auch von den Urslaven abstammen, 
berichtet Tacitus, dass sie sich besonders mit Ackerbau und mit der Berstein- 
Fischerei beschäftigten. 

Die Litthauer, Letten und die Altpreussen lebten zur Zeit des Tacitus dort, 
wo wir sie auch in der historischen Zeit vorfinden. 

Die Altpreussen (Borusci- Nordmänner, zu Boreas), haben ihre Wohnstät- 
ten zwischen den Ägathyrsen und den Budinen gehabt, etwa in den heutigen 
Gouv. Pskow und Witebsk^), 

Die Ägathyrsen sowohl, als die Budinen {Bavdlvov) traif Herodot in der 
Mitte des 5-ten Jahrhundertes nördwestlich vom „Schwarzen Meere ''. 

In der zweiten Hälfte des II ten Jahrhundertes wohnten die Wenden 
(OvivsOai) nach dem Geographen Cl. Ptolomeus am „Wendischen Meerbusen** 
(oveyeSixog xo'vItioj; = sinus venedicns) d. i. der nordöstliche Theil des „Balti- 
schen Meeres**^). 

Damit hat Ptolomeus auch die Litthauer (Aestii), welche sich zu jener Zeit 
selbst durch die Sprache von den Wenden nicht wesentlich unterschieden haben, 
inbegriffen. 

Selbst in religiösen Sachen scheinen sich die Litthaner nicht wesentlichvon 
den Wenden abgesondert zu haben, nachdem Windau, der Fluss und Ort, ferner 
Wenden (bei Riga), Widze (bei Dünaburg), Fluss Zemiana«), Bach Widawja, 
Ort Widukli etc. in Litthauen liegen, und den wendischen Kultus verrathen. 

Ferner erwähnt Ptolomeus die Sulaner (26vXayeg Suljani), Bewohner am 
Flusse Sula (Gouv. Poltava), die Slovenen {2avoßTjyoi = Sloyeni) östlich von 
Ural-Gebirge, und die Stavanen (JSraFaroi =^ Stavani), welche damals an den 
Alanen (Sarmaten) angrenzten. Ihre Wohnsitze lagen nordösi;t1ich des Dnjeprs. 

Die Welten ('Of^A«Tai==Weleti=— Weltae) lagen nach Ptolomeus zu seiner 
Zeit an dem „Wendischen Meerbusen**. Später wanderten sie an die Elbe und 
sind unter dem Namen der Ljutizen (^Lintice^-Ljutici) bekannt. 

Auch Ptolomeus erwähnt der Budinen (BuoSiyoi) und der Nauren (NavaQOi). 
Diesen setzt er ihre Wohnstätte etwa bei der heutigen Poltava am Dnjepr und 

*) Aach ein Ableitungswort von Wit und stammt diese Benennung höchst wahrscheinlich 
von den Altpreussen her, als sie noch dort gewohnt haben. 
*) Baftis-sches Meer zu Baal-Baltis. 
*) zu Zemieniek=£rd- oder Schwarzgott, weiblich hiess sie Zw^iana. 



scheinen mit den Njnren (^fv^ot) des llerodot idrntisch zu eein. SlaviM'h 
Moi//m bedeutet Thalbewohner (zu HhU}itmii niß«- H(i/>Ämi.-= versinken oder 
(aiioheii gleichbedeutend mit „Dflljani"). Die Itudtiieri Iflgen nonlw«Ktllrh von 
oberen Diijepr etwa in jetzigen Gouv. Mochilew, Smolensk und Txi'hernigow. 

Das Gebirge, wo der Dnjepr entsjiringt. hat [tndinen-Herg (Btidinum mons) 
geheissen, und heute heisst es „Pojwvn Gora l'falTen- llerg" , ein Kingenteug, dass 
in diesem Gebirge einmal der Cultns der Kuilinen an^gedbt wurdi'. Ganz in der 
Nfthe liegt an einem See „Wischnij-Wolotsihok" und etwas nünlustlioh „lEolo- 
govo". Dies deutet uns an, das« hier der „Beibog Wisehni-ItuIolBchok" verehrt 
wurde. 

Auch der SeHjfit (iVp^iM) erwähnt Ptolomeus. verlegt aber ihro Wohn- 
sitze hinter den l>u>i, während l'ltnius sie am Don wohnen lässt. 

rtolomeus erzählt ferner, dass itie Gothen (Gythones) zuerst an der Weich- 
sel angesiedelt waren, nm das Jahr 200 n. Chr. jedot-h von doit ausgewan- 
dert sind, und zwischen Dnjestr und Dnjepr bis zum „ Seh warxen- Meere" sieh an- 
sässig machten. 

Der Historiker „Jornand", welt-her die Geschichte der Gothen schrieb und 
unter ihnen als Geistlicher lebt«, Iwrichtet, dass der ostguthische HErmannrik" 
, auf seinem Zuge nach Süden sowohl die Wenden als auch die Aeslier (IJtthauei) 
im Jahre 3r>0 n. Chr. unterjocht habe. 

Plötzlich ei'schienen auf Fürbitten der Wenden die Iliiinien uus der mut- 
ieren Don-Gegend und schlugen die Gothen im Jahre 370 n. Chr. mit Üilfe der 
Wenden aufs Haupt. Der Greise 110 J. alte Krmanarik Mtiirzte sich in seinem 
Unglücke auf sein eigenes Schwert. 

Sein Nachfolger „Winithar" unternahm nun einen Feldzug ans Bache 
gegen die Wenden, weil sie sich gegen die Gutheii auflehnten und sie ßcgfn die 
Hunnen nicht unterstützten. 

Die Wenden wurden in der zweiten Ekhlacht erst liesiegt, und der Anführer 
der Wenden, Boza, (Booz nach Jornand) mit noch 70 Herrführern (WocwodenJ 
gehängt. 

Als dies der Hunnen-Hauptling, Balamber'), erfahren hatte, zog er so- 
gleich gegen Vinilhar und machte ihn im Jahre 384 n. Chr. mit eigener Hand 
nieder. 

Von dieser Zeit an standen die slavischen Stämme mit den Hunnen in 
freundschaftlichen Beziehungen und verspi'achen jene den letzteren in kriege- 
rischen Unternehmungen jede Unterstützung zu gewähren. Von nun an wanderten 
die Gothen in die Üonauländer ans und kommen hier unter dem Namen Gasten 
vor. Die slavischen Stämme heissen nun hei den römischen und hy;<antinischen 
Chronisten „Wenedi", „Venadi Sarmatae" und Bog!!".') 



') BsIftmber'^Bfial'entber. 
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Die Gotheii »rhloiiDen bald darauf mit dem bfzantinischen Kaiser VaWns 
einen Vertrag, aaf Grund deMfen nie die lionau übersetzen durften, om in die 
Balkan- lindern einzuwandern. 

Unterde88eri rücken die MlaviiM-heo 8tiinuiie in die Donauländer ein, be- 
netzen Daüien, Oberungarn und Panonien [DakoSIovenen]. 

Als nun einige HiaviHche Stämme (Kariiati -Karpattni^ Karvati), welche 
nördlich von den Kar|»athen wohnten, erfahren hatten, dass die Ostgothen 
die Donau (ibemet/en durften und vom byzantinischem Reiche sogar Nahrung 
und (jleldmitt«'! erbalten hatten, stiegen sie von den Karpalen herunter und 
überHetzten wiederholt die Donau, so dass sie nach und nach bis zum siebenten 
Jahrhundert ganz Moesien, Trakien und Makedonien, ja sogar Thessalien und 
Teloponesus bevölkert hatten. Morea ist ja ein slavisches Wort und bedeutet 
„Seeland''. 

Im siebenteii und achten Jahrhunderte übersetzten sie auch den Bosphorus 
und siedelten sich an mehreren Stellen Kleinasiens, an. 

Unterdessen traten auch im Norden Europa's grosse Veränderungen ein. 

Die Hogier ("Bogii, Bagae), welche ursprünglich am Flusse Bug wohnten 
und daher auch ihren Namen erhielten, wurden durch die Avaren gegen Norden 
verdrängt, so dass sie sich bis an die Ursprungs-Quellen der Weichsel, zwischen 
die Belochrobaten (liieli Hrvati) und die Drevier (Drevljani), einkeilten. Nördlich 
von ihnen lagen die Lechen (Polen), westlich und nordwestlich die Mährer (Mora- 
vani), Böhmen (Bohani-^ehen), Sorben (Serben) und die Wenden. Als nun die 
Chasaren von der oberen Don-Gegend einen Vorstoss gegen die Nordslaven 
machten, blieb auch den übrigen slavischen Stämmen nichts übrig, als sich mit 
dem Völkerstrome nach Westen mitreissen zu lassen. 

So drangen die Wenden nach Norddeutschland ein und besetzten alle Län- 
der bis zur Elbe, ja bis zu den West-Küsten des „Baltischen Meeres**, Holstein 
inbegriffen. 

Als die Marcomannen und Quaden nach Italien zogen, besetzten die Böhmen 
(Bohani) und die Mährer [Moravani], von Westgalizien aus, ihre Länder. Ebenso 
siedelten sich die Slovaken an die Flüsse March [Morava-Moravani], Gran [Gron] 
und Waag [Wug]0 an. 

Einige slavische Stämme drangen nach Sachsen, Bayern, Franken und 
Thüringen, ja einzelne Scharen verirrten sich bis nach Holland und Britanien. 

Die Elbe-Slaven haben bis zum Jahre 400 n. Chr. alle deutschen Länder 
bis zur Oder besetzt. Von der Weichsel bis zur Saale [Sola] war alles von 
slavischen Stämmen bewohnt. 

Die Ansiedelungen der Wenden waren vom Böhmen bis zum „Baltischen 
Meere" ausgedehnt. Westlich grenzten die Sachsen und Thüringer, östlich die 
Altpreussen und die Litthauer. 

«) Wag-=Wug; Wagram -=Wogruig; Woga= Wolga zur Fee Wuga. 



Die Wenden therken siih in die Obotritfln (Bodrice), Lntizen {Ljntice=-- 
Weleti), Sorben (Serbi), und l'omraerti (I'omorani'—Sehekd'iten-Bewohner). 

Die Obotriten wai-en in Meldembur^') und Holstein angesiedelt; die Lu- 
tizen bewohnten die Länder zwischen der Elite und Oder in dem heutigen 
Brandenburg (llranibor) und l'ommern [l'oniore] ; die Sorben [Serbi | lebten 
nördlich vom Böhmen in den beiden Lausitzen jLuzii'e] und Sachten, von dem 
Flusse liober [Ilohrava] bis zur Saale; schliesslich haben die Pommern (I'omo- 
rani) ihre Wohnsitze längs der Ostsecküste von der ^l'eirlml bis zur Oi/rr inue 
gehabt. 

Als die Ostgothen nach Italien, und die Longobarden aus Oberangarn 
nach l'anonien, Liburnien und Italien auewanderten, besetzen die slavischen 
Stämme alle die von den (^stgothen und Longobarden verlassenen Länder, so 
dass man von dieser Zeit an, Bosnien, IIerzego\'ina, Montenegro, Balmatien, 
Croatien, Krain, Istrieii, I-riauI bis zum Ironzo (Sola), Kärnten, Steiermark und 
Niederöaterreich mit slavischen Stämmen bevölkert vortindft; ja einige Stamme 
haben sich bis nach SHdtirol und in die Schweiz verirrt 

In den Kantonen Engatiit, Wali^, Bern und Züriih findet man wendi&i-he 
Ortsbenennungen wie Wengi, Wengen-Alj) etc. 

So wie nun die Chasaren die Nordslaven, so drJtngten auch die Avaren 
die Slaven in Dakien und Moesien und die tfiikisclien Bulgaren (Hunnen)') die 
sildslavisclieu Anten (".-ii'iai) und Slovenen {^xlaßt^roi) in den Balkanländeni ; 
so dass sieb dai'aus ein \'ölker-Strom nach Westen und Süden ergeben musste. 

In allen jenen Ländern, welche von Slaven einstens bewohnt waren, findet 
man nun deutliche Spuren der ehemaligen Wohnsitze derselben. In den meisten 
Fällen haben die dortigen topographischen Benennungen eine Bedeatling, welche 
entweder auf die Configuration des Terrainx, oder auf ihren alten Cultus hindeuten. 

Aus diesem Grunde wird e^ von wissenscbaftlicben Interesse sein die 
slavisi-he Mythologie genauer kennen zu lernen. 

Cluver'] en-.ilhlt. dass die Wenden in St'hlesien den „Bilhog" [Belbah] 
und den „Zernebog" [Cernebub]') verehrten. Den liilbog nannten sie auch Ju- 
terboh"). weil seine Verehrung immer des Morgens, beim Anbruche der Morgen- 
röthe [sub culto Aurorae], stattfand. Somit war er bei ihnen ein Morgengott 

') Strclicu i Swerin Meklemliurj; — Staill'^WelegraJ. 

') KoQBt. Purphirogenilua Ragt die TTiineD oder Bulgarer. Audi I'rokopins benennt eiv, 
im 6-ten Jahrhunderte ^Oowot." die türfc. Bulgaren sollen nämlich die Clwrbleibsel der 
HnuDCn gewesen sein. 

■) Uenn. AntiquiL I. 1, 

*) Tarlitnicliog ist noch heule ein Rerg in der rruvlnz Ssehsen. tu Sachsen kommen 
«ehr liezeichnende mythologische Ortsnamen wie: Wmiiiisch-B/Jirii bn Wilsdniif In der Ijiuskz. 
Bohrau an der Lcilha (Litava) iu Niederüatcrreidi. llohra liei Ols und aiidticli von Breslau in 
Schieden, (^ne Bogi-a Hegt zwiiehen l^rangce und Bt-alimapuier (prov. I^jalialii). Femer kommt 
ifHIj/fimdorf und Wittenl>crg vor. Auch im Brandeuhurg Hegt ein tf 'erdixch-Bork (Bogra) bei 
Beel-itz, dort ist aucli Jälttrhurs, Üadiiburg (zu Iladega«tJ etc. 

•J Morgengott 
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iMm yjrr^^^ -»ta'U: i^csf^ta kr^^xAai ^wffot. v<il «r ^u fMrs 4er Fn- 
^i^nv»^,. nrA 4#tr rtttiir«>{r var. liarui vnnfe «r 7^;« 4» VfJm. luut tirrfcanwni 
anrb Zi^mi^mki^Jc' ^imanni fernab «ir «i f^i^nx^Jk. tkuuL ««»a J^iwiteai «c«» 

T/nm fv>4m MflMti^n dorfi:^, «<si da» d«m Ziemmnutk ^»iiirir«. Lwm smijoier 
Arxf , 4^ nwh mt Bairt^TV>Wm k«»dulftigt iatL «n^ bf ms»rJi( ¥iMir^try| est 
4trkfin. jT^ad^b v> in das V^xifAt. daü Vlwmwiuiäkn n i ^^umn amm, vcfl die 
F1^i«i^ zQOMi^. aU VjiiikrnnfeH^fAthtiUsn Uündttet rardoL m varw hei dm 
8bf#» Wob» [WiKsaj. r»o, bnjepr. I>D>»tr, \buamu:\, f9w: Dworr hilcr 
Nähr-^i^^cter, ond Xieinaod darfti^ di«K FlaMie sie Leirke» f^iainrisiniBgi. Jeder 
ytpumch war f^rpflichtet die Ertränkten ai» de» Waaaer hiiiiiifaihf ud 
nie an den Ufern zo Tenrharren, 

Zo den Ufern dea bnjepr pilgerteti die Krukea i^m weit ud kvcil, ob 
tfich an den Ufern deanelben FloMes tm Scerbcfalle Iwybe« im bna. ud » 
kiMinte aan netlenwett an den UCem dea Dnjeper bater Gräber vakraekaen. 
Va war ein ähnliches VerfalUniat wie bei den Indem aa dea Gif i. 

lieiMende Gebirgxwäater, welche keine Xihrgiitter wxmi. hraaure um 
intt Namen rm bdaen Gottheiten wie MoraTa [Martb]. Moria [HarotchJ Mar, 
Morg, Morari«^, Wnga [Wolga], Wog [Waag] eU. etc. 

lier Nachtgott ^^'emibog* wurde bei den Sddalaren aodi Soia genannt, 
wie er anrb heute bei den Pomaken im Rhodope Gebirge beiast. Ab Berg findet 
man den 8ura unter anderen Orten auch bei Pokolest [PokoüiteJ P^oaa, 
ond Pokola bei Bele-njes im Montan-Bezirke dea Biharer-Conitat'a. 

I)er (*erniboff wurde ak ein dreiköpfiger Drache dargestellt, wddier all- 
nächtlich Menschen und Thiere zu Grunde richtete, Mädchen raubte ond die 
Feldfrucht zerstörte. 

(/^mihoff ist ein altarischer böser Gott dem Zarnahonya der SantaPs in 
Indien gleichbedeutend, und wir wissen, dass auch Sorra bei den Indem die 
Nachtsonne bedeutete. 

Ausserdem haben die AUdapen die zwölf Monatsgötter Terefart Sie gaben 
einem jeden dieser Götter in der natürlichen Reihenfolge der Monate ihre ent- 
sprechende Bedeutung aus dem Hirten- und Ackerbau-Leben. Sie verehrten diese 
Götter als Zodiakal-Götter an bestimmten Tagen eines jeden Monats, so dass 
auch die Monate in der Mehrzal der Fälle auch die Namen der Götter erhielten. 
Dies triflft jedoch nicht in allen Fällen zu, weil die Altslaven ihre Zeitrechnung 
nach Mondes-Monaten eingerichtet hatten, und so treffen ihre Monatsgötter nicht 
mit unseren Monaten genau zusammen. Die grössten Feste waren die des 
Frühjahrs und Sommer8[ Frühjahrs Tag- und Nachtgleiche, und die Sommer- 
sonnenwende.] 

») Von Zemiad. 



Die zwölf Monatsgötter benannte man folgendermassen : Snra (Cyna). 
VVlasa (B.mcal Perwin (Hbpmub). Masa (MiU(i=Mi(ica), Sir& (Cbipa), 
Witiia (■ liumna). Wi?na (Bitittna), Ruje (Fye), Üurew (3aj>eäb}, Drava (^paaa), 
Kolac ( J{oJit_ttah), und Koleda (^^.^w;^rt>. 

Jedem dieser Ijütter wurde an einem festgesetztem Tage des betreffenden 
Monats sein Fest gefeiert. Dazwischen fielen aber auch Nebenfestlichkeiten ein, 
wie der Tag der Scliwalbe (Jlmm^aHmiHh-^eHb).') des Jugo (yemunui- 
4«««;,') des Ueorg (Fepioab-Ji^iib),') der Lada,') der Enjo,«) (Enmai-JlcHi), 
Bei den SUdsIaven, welche die Donau auf ihrer Wanderung auf die Balkan- 
Halbinsel bewirkt haben, wurde auch der Übergangs-Tag über die Donau 
( nttsnpz-MvHz) jähriich einmal gefeiert. 

Der Schwalben- und Jugo'a Tag fiel auf das Frfihjahr, der Enjo-Tag auf 
den Sommer, der Lada- und der Übergangs- Tag über die Donau auf den 
Winter ein. 

Wie erwähnt wurde einem jeden der Monats-Gotter ein besonderes Fest 
veranstaltet. 

Zuerst wurden dem betreffenden Gotte seine besonderen Verdienste um 
sein Volk aafgezählt, sodann wurde den Göttern nach der Jahreszeit die ver- 
schiedenen Hausthiere oder Keldfrilfhte geopfert, schliesslich wurden ihnen unter 
freiem Himmel in Hainen und Wäldeni Lohgesänge angestimmt und zugleich 
der heilige Heigentanz aufgeführt. Ich habe schon erwähnt, dass diese alten 
Gebräuche noch aus Mittelasien herstammen, und dass auch der religiöse Rei- 
gentanz höchstwahrscheinlich von den Babyloniern abstamme. Diese haben ihre 
religiösen Gebräuche beim Sonnencultus nach ihren astronomischen Anschauungen 
eingerichtet. Schon die Aegypter waren der Meinung, dass die Sonne bei ihrem 
jährlichen Umgange mit den Zodiakal-Thieren Kämpfe zu bestehen hätte. Sowie 
die Babylonier die Verehrung des Himmels beim Abendaufgatige der Gestirne 
(antihelischer Cultus) in die des Friihaufganges (heiischer Cultus) umwandelten, 
80 haben sie auch den Zodiakal-Thieren ganz eine entgegengesetzte Deutung 
beim jährlichen Umkreisen der Sonne an der Ekliptik gegeben. Sie sagten 
nämlich: „Die Zodiakal- Götter und Planeten tanzen vor Freude den heiligen 
Reigen, sobald sich ihnen der Sonnengott nähere, und so müssen es auch die 
Menschen thun, wenn sie ihre Götter ehren wollen. Dies der Grund, warum die 
Altslaven bei Jedesmaligem Begeben der Feste ihren Gottheiten den Reigentanz 
mit Hymnen aufführten. 



■) Davon die Namen: Lasta, Laatow, Lastar. 

') D(W Südwindes, Davoo die Namen: Jag, Jugorilj, Jugoti^ etc, 

*) Georgi-Tag am 24. April. 

*) lAila=Liebe9-(i<3ttin, davon Mädclienname Lada. 

•) Der Tag des MorgeDsteme*. 
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(CjfpoeZ'/^enz). 

Der SHra-Tag wurde am neuen Jahre, also gerade zar Zeit der Odttidmt 
Jammarii und zur Zeit der Saturnalien und Opalien der Itömer le»A%rh bei^aitfKm. 
Hier und dort wurden grosse Festlichkeiten mit Sang und Tanz renuutadusL 

Sura scheint von Surya der Inder abzustammeu, denn dieser war Iks 
Indem eine böse Nachtgottheit (Nacht^onne). Gerade so verhält Jiidi mit 
.Suro" der Südslaven im Rhodope-Gebirge. Sura war der Schwarzgott Uf-^ 
^emfbog) der übrigen Slaven. 

Ans den Hymnen an Siva^) (Qiva oder Schiva der Inder) ist zu 

dass dieser den Sura mit einer goldenen Keule in einem Kampfe 
hat. Nach dem Tode desselben flössen drei Ströme aus seinen drei SchllittdaL 
Aus dem einem Rachen floss Wein, aus dem zweiten Milch und aus den dritt» 
Weizen. Kr wurde nämlich in der Gestalt eines dreiköpfigen Drachen gedadit, 
welcher in der Nachf herumstreift und sowohl die Peldfrttebte, al« Meascbea 
und Hausthiere durch Krankheiten und Seuchen zu Grunde richtHe. 

Der Tag des Sura*) wurde somit als ein Gedenktag an den Sieg dea Stwra 
Über den Schwarzgott Sura gefeiert. 

Die Weihnacht des Sura-Tages ((Jf/jpoez-Hadfmfczj war der Vorabend 
desselben, und es wurde die ganze Nacht durchgewacht (ßadnjak^*; um in aller 
Frühe auf die nächsten Berge zu ziehen und den vermeinten Kampf des Siwra 
mit dem Sura vor dem Sonnenaufgange zu betrachten. 




Der Wlasin-Tag wurde Anfangs Februar (10/11.; gefeiert 
Wlasa*) (ÜAma) war Gott der Itinderhirten, der die Menschen den Acker- 
l»au gelehrt halien soll. Ihm wurden von dem Dorftitesten (Kriva'V)an seinem 
Feste drei weisse Junge Kühe*) geopfert, damit er die Landleute mit zahlreichen 
Hindern beschenke. Iliebni wunlen ihm Hymnen gesungen und der heilige Rei- 
gen getanzt. 

«j Davon illa Naiiinii: WlaMM, Wlaiiaii, Wlijko, Wlaakoje, WUtta. 

1; Wtidii HiMVüiia |iiitf. Uft. IMa IJamjim IL Cm. liepKoeuuz. 

"j Von ilttn Sm'i$ Mtiininit«n fultfttndu Ui|K»grs|)hi»clie nenennungen : Syra Berg bei Mt- 
nltä Im lliliNifir ('onillMr, HiirU lltirs lidi Mflhadia KraiMVKzAr^yer Comttat, Snrian Berg in 
llunyAdflr <!oniiliif Aurli nin V\\\w Strt4 (lllitx) iat dort, ein Nebenflott der Maroeeh (Mprif), 
die lUalvUi Ul an dm iiimm sogtin Itunittulen. Dictie Benennangen sind die letzten Über- 
bleiliM)! dftr l)iiko hlovnnun in NifdNin)iürK»n, wfdehe bi« zum 17. Jalirbanderte ▼ollstlndig 
romaniali't wurden 

*) HNdigiik xn biidiin biti -wmdimi. Hun)W-^lSAdi\iik-Wacbabend des Sohl 

«) Bttl di*n NiiidaUvnn \\\m nr Krtva Oplinrinann von Krl-Knr-Blat, bei den Rossen 

XKpe\i (xu :^'iHnUh (iMMtm fr«*«»«*!!), Krlva Ut «in Wald lieiTeregota (Banat), Krinna liegt zwi- 
schen Oavo/dia und Nadrag (Kanal.) 

*) Jalovir4) Jungti Kithn, w«bdi(i noch nicht trttchtig waren. 



Von diesem Gotte glaubte man, dass er in der Sternengrappe der Pleja- 

den') nohne und dass die BJchtbaren „7 Sternlein" derselben seine Rinder seien, 
die man allgemein „Wla.^ici" hiess, eine Benennung für die PIejaden die noch 
heute bei den SUdsIaven gebräu<-hlich ist. Wenn diese „Wla^ici" beim Sonnen- 
anterftange hoch am Himmel sichtbar wurden, dann war die Zeit des Ackems. 

Bei den Russen und Polen, heisst der Schutzgott der Rinder ähnlich u. z. 
Weles oder Wolos, da „vol" Rind bedeutet. 

An den Quellen des oberen Dniepr an einem See nächst der „Popova 
Gora" liegt die Stadt Wiachny-Wolotschok, wo der höchste Wolotschok') verehrt 
worden zu sein, scheint. 

„Wolos" wurde er deswegen genannt, weil dieser (lOtt die Gestalt eines 
aufrechtstehenden Stieres hatte, der dem Apis and dem phönicischen Baal ähn- 
lich sah. 

In der sarmatischen Ebene war der Baal- und Bel-Cultus schon zur Zeit 
des grauen Alterthums bekannt. Sihon die Phönizier hatten mit den Bewohnern 
der nördlichen Länder am schwarten Meere handelsgeschäftliche Beziehungen 
unterhalten. (Herodot) und ihr^ Religion dorthin verpdanzt. Aber auch später 
wurde der Bel-Bilit-Cultus dort gepflegt und selbst die urslavischen Völker haben 
sich dort zur Baal-Religion') bekehrt. Später benannten sie diese Gottheit Bei*) 
und Bol')^/fo.7=)=Vol=Kind. Eine ähnliche Gottheit war auch der Honjcha') 

') )!)ie llqjadeD sind bekanntlich nicht weit von dem Zodiftkal -Gestirn des Siierai, somit 
aehen wir aucli hier dieselbe Erscheinuae wie hei den Aegyptcrn. 

') Du „himmlische Öchalein"— Betlwg. 

■) Davon der Name : Bal«a. 

*) Davon die Namen: Itrlsn, Beloian, Belidiii, BeluB, Beloi, Belota, Belea, Beija, Beljan, 
BiUan, Wenn Bei mit ciiil. Bucliatahen /' geacbrielien wird, so l&atco die ahgeleitenen Namen : 
Vel, Velboz, Velemir, Velesla». Vefiniir, Veltnko. Velisaw, VellislaT, Velitj, Veli(. VeU», Veljko, 
Ve^UD. fJunif Miloruk u BwUmu tHZn). 

*) tUÄrmnn, Iliilemil, Bolemir, Botman. Von den to)iograpbischeii Namen liegt iMl im 
«[Idlivhen Schnalwn au der Wutauh. Dort gibt es ein Fluas Snrb. ein Murg (Mura), eine Webra 
und Qlier den Khein in der Schweiz ein Wenninicen, Witnau, We(n)geatetten nnd Willlngen. 
Die Vorfftliren dieser Städte scheinen mit den Hunnen Iftngs der Donau bis Qlier den Rhein 
vorgedrungen 7n sein. 

Bq» anf diT Insel Brazm (Dalm.) auf dem gegenüber liegenden ConÜnent liegt „Biokova 

BMlhri-g liei Halle. Dort liegt an der Saale Wettin, Weida and Korbetba bei Merse- 
burg in Sachsen. 

BfAehoc, RMfir und Bi'elgoroil Gouw. Tula. 

Boli^ihuk JD Rumelien. 

VelilMii (statt Belibci), Bslgarskit^', Balanki^j und Bulganki Mako^- finde! man in Rume- 
lien. Bei Consta ntinopel ist Belgrad, Bug;idof. Bae-tscbekiöi und Boghäz. 

Bol-beckri-Land in Hannover und dort findet man Wenden, Wittbeck, Wietze, Wittorf, 
Widau, Witiloche, Wittingeas-M'Xir nnd an der Grenze Walbeek. 

Boldowtn Berg bei Meliadia und dort ist Zlatina, Teregova, B«i^ Zarko (Zsarko), Selifte, 
Pxjana etc. 

BoUfkoir in Galjxien auch Boloxowce und Wi;niowczyk liegt dort. 

Bottularirt Bnd llelhaluT Gnnv. Kalisx, Bellcou' und Biaiobrifgi liegt im Qout. Piotrkow. 

BoleKiU in Posen mit Wltomischel, Wielikovo. Buk (Buh), Wilke, GräU. etc. 

heigrad in Bessarabicn mit Wilkenesti-Boiinffrirfiit nördl. von Wilna. 

Bailin Flaa* In England. 

*) Davon stammen folgende Namen : Wol, Wolan, Wolimir, .Wolko etc. 

*) Uorscha zq ^(}^-mA= brennen. 
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der Rassen und Hworscha der Mähren. Beide waren behömt, hatten die Stier- 
gestalt, und es musste vor diesen das ewige Feuer brennen. 

(ikpeuHZ-^en Eoea Jlemna), 

per Pervin's-Tag wurde zur Zeit der Frtihjahrs-Tag- und Nachtgleiche 
gefeiert. 

Pervin war somit der Frühjahrsgott, die Perva-Wila, eine Frül^ahrsgöttin, 

(eigentl. Fee) und Pervica war der Monat März. Bei den Serben und Croaten 

hiess er zuerst Lastujak von LastaviQin-dan (Schwalben-Tag), dann wurde er 

Lazujak^) und schliesslich Ozujak genannt. Pervica ist gleichbedeutend mit: 

prvoletje, proletje, prva jara, primavera*), primavara, printemp etc. 

Als die ersten Schwalben (Schwalbentag 2 1 III.) und die ersten Goldamseln 

erschienen sind, versammelten sich die Mädchen und die Burschen und stimmten 

dem Gotte Letna freudige Gesänge an. 

„Danken Dir, o mächt'ger Letna, 

Dass den Winter hast vertrieben 

Und die Sonne wieder glühet !** 
Dann begibt sich das Volk in's Gebirge auf die Opferstätte des Gottes 
Letna (Letnica)'), wo ein Goldvogel und ein schwarzes Lamm (suro jai\]e) unter 
den Lobgesängen und Reigentanz geopfert wird. Die Mädchen winden sodann 
Kränze aus den Eschenblüthen (cviece \^&^xiQyo—ycenz) und beschmücken den 
Goldvogel, (zlatno pile), damit dieser beim Gotte „Letna'' im Himmel die Für- 
bitte stelle, die Feldfrüchte und die Rebe vor Unbilden zu schützen. Als Bei- 
spiel einer solchen Hymne folgt, siehe unten, ein Gedicht.*) 

^) Wird heute noch so im Kra^owo (Banat) gebraucht. 

*) Prima-vera, ver gedehnt heisst verer und veser, wie hCf.(f statt F€(TCf(>, sogleich gehört 

Ycr, fCir(», jar zu skr. ya8=aufleuchten. Davon die slav. Sommergöttin Wiosna, Wesna röm. 

Wema. Das Wort Jar'' findeu wir bei den Südslaven in dem Fredicate der Sonne. Sunce 

jarko. Davon die Namen: Jarko, ^C(kpKO etc. Ebenso nennt man den Fr ühjahrs- Weizen = 

p^enica jarica. 

') Davon letivJak=SommervilIa, dann die Taufnahmen Letan, Prolet, Proleta. 

Des Pervin»s Ta g.*) ^Eilet, eilet auf die Berge 

Dort, nicht Feme in dem Wäldlein „Feiert lustig „Letnas" Tage 

Hüpft die Fee vom Ast zum Ästchen, „Opfert droben auf dem Herde (Iictnica) 

Aui den Bäumen wie ein Vöglein, Schwarzes Lamm von gutem Schlage. 
Lachend spricht sie zu den Mädchen : 

„Eilet, opfert auf den Bergen, i^«""» r?I"T"w"u **'* ^'"'**' 

G«i.J/xi» ^««i. »8«»i:»i. ™«;«««- c«i.««« Kaum hat 's die Welt vernommen, 

„Schmolz doch gänzlich weisser Schnee ., _„„ .., ^^„ . ,^_ ^ , ' 



"c^n-ri^A^ 1.^0^'» o^i./.» ^;« rx^^^^u Als man sieht von jedem Orte 

„Spnngen lustig schon die Heerden", RrhaArpnwPi« daq Volk «rhon 

Spricht die kleine Himmelsfee: bcüaarenweis das Volk schon ^. 

„Durch der Sonne heisse Strahlen Von der Ferne hörst erschallen 

„Durch des Sommergottes Mächte Fromme Volkes Jubelhymnen, 

„Musst' der Schnee voih Dache fallen. Zu den hellen Himmelshallen 

„Schwinden doch des Winters Kräfte. Dringen frohe Jugend-Stimmen: 



Dieses Fest wurde Anfangs April abgehalten. Lange konnte ich das Wesen 
dieser Gottheit nicht erfassen und je mehr ich darüber nachdachte umso unver- 
ständlicher war mir die Bedeutung dieses Gottes, Wenn man sich aber in die 
graue Zeit des patriarchalischen Lebens der Urslaven versetzt, wo jedes Itediirf- 
nis im Hause selbst beschafl't werden muaste, so wird man einsehen, dass die 
Erfindung der Bereitungs weise des „alltäglichen Brotes" als eine göttliche 
Eingebung (Lehre) angesehen werden muss. Aus nachfolgendem Grunde irseheint 
es daher wahrscheinlich, dass diese Gottheit es war. welcher wir die Kennt- 
nis der Broter/eugung zu verdanken haben. Es stammt nämlich Masa von 
.«■i'tHm8=kneten ab. Man erinnerte sich somit aus Dankbarkeit alljährlich am 
I. April dieses Gottes für seine göttliche Eingebung. An diesem Tage begeben 
sich vor dem Sonnenaufgange neun Mädchen') (jedinicej von denen ein jedes eine 
schwarze mit Gold geschmückte Truthhenne in's Gebirge nach der üpferstätte 
trägt. Dort werden nun diese Thiere unter Lobgesängen auf den Altar mit der 
Bitte an den Gott Ognji") gelegt, er müge das heilige Feuer der Sonne besser 
anfachen, damit der Winter (3u.uiia) einmal verscheucht werde. 



„Dank, dir Schöpfer diwer Erde, 
„Der du ewig wrilst am Tbrone, 
„Dir, Ueächützer uns'rer Heerile 
„Bringen Opfer wir zum Lohne. 
„Deinen) v uteri ich eo Segen 
„Danken wir die reichen Gaben 
„Und den Wein und sUsie Roben 
„Können wir nur lon dir haben. 
„Eia'gen Winlfir tass verscheuchen 
„Lms ergrünen nnsere Wälder 
„Lhis die Vöglein, dasa dich preisen 
„tn den Anen und den Feldern. 
„Lass die Frucht zur iteife kommen 
,Cnd das Obit wie Gold erprangen 
„Una're Fluren wolle schonen 
„Uns're Reben strotzend hftn([en, 
„Nimm o „Letna" aus den Hunden 
„Das ge&chniUckte gold'no Vitgidn 
„IKeaes Opfer, dai wir spenden 
„Nehme von den frommen Mägdlein. 
„Selbes soll fOr uns dann bitten 
„Deinen Schutz für Frucht und Relicn 
„Von dem Hagel sollst sie schützen 
„Und hei DOrre las« den Hegen. 
Gleich wie Englein schwebt nun wieder 
Sommersgöttin in den Lüfien, 




Läaat aich dann zur Erde nieder 
Auf des KOnigi grOnne Triften. 
„Jetzt Iwginnt ein neues Lehen, 
„Prilclilig wogt der 1,'old'nc Weizen 
„Voll hehüDgt sind nun die llelKu", 
Spricht die Holde voll der Heizen; 
„Eile König auf die Mette, 
„Dort ist deinet Volkes Menge, 
.l'reist den „T.^tna" anf der Silltte, 
„HDrst nicht schallen fromme Klänge?'* 



,. Sturm und Hegen wird dann brausen, 
„Eis'ger Schnee wird euch bedecken 
„Xordwind wird durch Blätter aauitrn 
.,Gar kein Grünnea nird's entdecken". 
Als der Künig sprang vom Throne, 
Eilt er hurtig nai:h dem Berge 
Setzet auf sich seine Krone 
Schreitet dann iura Opferlierde. 
Mädchen winden frische Kränze 
Aas den weissen Eschen -Bl Athen, 
Burschen spielen last'ge Tänze 
um die Mädchen zu eotzQcken. 



der Familien ^edinica. 

die Namen ; Ogqjan, UgigosUv ab, Ogqji=:Feiiergott. 
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Dann singen die Mädchen etwa so: 

„Fahre hin, du kalter Winter 

„Fahre ab du Bösewicht 

„Funkelt doch das Morgenstemlein, 

„Bald die Sonne wird erglühen! 

„Seh*t ihr nicht den FrüI\jahrs-Monat, 

„Seh't ihr nicht die Frühjahrs-Fee^), 

„Die geschmückt mit reichen Blüten? 

„Mit der gold'nen Keule schwingt sie 

„Und verfolgt den eis'gen Winter. 

„Fahre hin du starres Wesen, 

„Dass der Sommer wiederkehre, 

„Dass der Bauer Felder pflüge, 

Dass er Weizen wieder säe, 

Dass wir schneiden das Getreide, 

Dass wir kneten unsVe Brote!** 
Das Feuer wird nun heimlich am Altare angezündet, und nnter Lobgesän- 
gen wii*d das Opter dem Gotte Masa dargebracht. Die Frühjahrsgöttin Durga 
(vila Durga) sorgt dann dafür, dass die Natur ihre schönste Pracht entwickelt, 
und die Mädchen werden schliesslich von der Göttin mit Blumenkränzen 
beschenkt. 




(ChipuuZ'denz). 

Dieses Fest wurde am Georgi Tage CEi/p^eez-dem) nach altem orienta- 
lischen Ritus abgehalten, welches unserem 5. Mai^) entspricht. 

Sira (Chipa)^) war der Gott der Schafhirte. Beim Sira-Feste wurden die 
Schnfstände (torovi-stanovi) mit Blätterwerk und Blüthen ausgeschmü -kt. Mit 

Schwarzes LämmMein wird geopfert Jeder tanzt und selbst die Greise, 

(Jold'nes Teller blinkt dnranter AUes thut sich herzlich freaen ! 

Ä^nJÄpn*™nnVr"!''"''"*''^ Dies des „Leta*« heU'ge Feier, 

Lobge»änge schallen munter ! j,^ j^^ ^l^ P^j j^^ iSönsten Pracht, 

Hurtig wogen grosse Kreise, Wo vom König bis zum Bauer, 

Jung und alt steht in den Reihen, Jeder preiiet Gottes Macht! 

1) Irh glaube in der „Vüa Durga** die Durga Poadjah der Inder wieder zu erkennen. 
Die Göttin war eine Incarnation der Schiwas-Gattin BhatninL Sie rettete die Herrsithaft des 
Sonnengottes Indra dadurch, dass sie den gegen Indra aufgelehnten Bösewicht (Moisasur) 
besiegt hatte. 

Wie bekannt, hat sich die Bhavani aus der feuerspeienden Flamme, welche Schiwa in 
einem Zoraanfalle gegen den genannten BösewicJit aas dem Rachen ausstiess in die Durga 
Poudjak verwandelt. 

*) Der Monat Mai hiess bei den Südslaven der Balkanländer Magata d. i. der Majeste- 
tische (von Magjus analog Magnus); die Serben haben 8ell)en in „Garsld-Mesec^ umgewandelt. 
Magata scheint von ved. Maghdvan abzustammen, der Beiname des Sonnengottes „Indra". 

Bei den Cechen heisst Mai ^Kvieten", bei den Serben und Groaten „Swibaig" statt 
„Cwitanj", bei den Bulgaren Cwetj-Mesec, 

') Käse heisst in aUen slavischen Sprachen „sir*, russ. Chipz. 



Blmnen bekrftnzte Mäduhen melken unter [jobgesängen Schafe, während Männer 
dem Sira ein schwarzes Lämmlein /um Opfer bringen. Nach bewirkter Arbeit 
wird die Milch von mehreren Schafständen in ein grosses Gef^ (vediica) zu- 
sammengeschüttet, dann nnter IxibgeBängen (gesegnet und mittelst Labmagens 
(8iri?te) zur Gewinnung gebracht. Hierauf reichen die Madchen den Hirtenknaben 
diesen Irisch bereiteten Käse. Auch frisch gemolkene Milch (presno mlieko), 
Molke (surutkaj und Käsn-Kuchen (Kols(.'i, Prei^naci)') fehlen nicht 

Die erwähnten Käsekuchen werden noch heutigen Tages zur Frühlingszeit 
bereitet. 

Dieses Fest wird noch gegenwärtig in vielen Gebirgsgegenden abgehallen 
u. zw. nicht nur bei den Rbodope-Slaven. sondern auch im Karas-Gebirge 
(Krassovo) bei Resicza (Bariat). Die Feier endet mit Ixibgesängen an den Gott 
Sira, dann mit dem Iteigentanze. wobei gebeten wird, er möge die Heerden in 
seinen Schutz nehmen und eine Vermehrung derselben bewirken. 

Aus Vorstehendem ersieht man, dasB Siia ein göttlicher Erfinder der 
Käsebereitung war. aus wehhem Grunde er unter die Götter aufgenommen wui-de. 

Der Umstand, dass der Sira-Tag mit dem Georgi-Tag zusammenl^llt ist 
dadurch zu erklären, dass das Christenthum bemüht war die heidniitcben Ge- 
bräuche durch christliche Einrichtungen zu verdrängen. 

Die Urslaven haben nämlich ihren Drachen-Tödter Siwa (SiwlKig) gehabt 
und haben ihn am neuen Jahre gefeiert und als der neue Drachentädter Georg 
eingeführt wurde, ^(laubten sie der heilige Georg habe den Schwarzgott (^^mibog) 
mit einer goldenen Keule erschlagen und feierten den Georgs-Tag') Anfangs 
Mai (=23. April). 

Zu diesem Feste verfertigen die Mädchen eigene runde Kuchen (y^emen- 
Ky.inKs), welche mit allerlei Bliithen bespickt waren und von diesem „Blilthen- 
Kuchen" dürfte auch der Monat Mai seinen Namen „Kvieten", „Cwitaiy", 
BCwetj-Mesec" etc. erhalten haben. 

Wie wir schon oben erwähnt haben, war Witna der Sommer-Sonnenwende- 
gott der Slaven und hauptsächlich der Gott des Getreideschnittes (zetva). Seine 
Herrschaft erstreckte sich sonach bis in den Juli hinein, aus welchem Grunde 
die Bulgaren^) den Juli ^SKamaa Mecei{'' , die Croaten hingegen „Srpanj"*), 
benennen. 

') Preanac ungesäuerter K&ae-Kuclieu. PreBDo niliekor=rohe=atigekochte Uilch. 

') 'Ef/J)^eg-,j(lH~PcpW<IZ-,ieHS. I*er älteste der Draclientödter war der Ilonu der 
Aegjpter, welcher aU Sominei'gott den Set (Typhon), den Mi'irdei- seines Valera Üsiris tAdtete. 
Diese Mythe wauderte nach Asien und rerhreitete slcli unter allen ftsiatisuheii Völkern, nnd 
so ßnilen wir aach Apotlon als DrtLclienlÖdtRr bei den Griechen. 

*) In Vinga, Arader Comitat. 

*) SlehelmoDat. 




Am Wilna Tage (21. /VI.) raasstan vor Allem drei einzige Töchter (jedi- 
nice) ihrer Mdtter in's Getreidefeld ziehen und dort drei Widder dem Gotte 
Wittia opfern ; bei dieser Gelegenheit wurde demHctberi mit Lobgesängen iUr 
die ergiebige Ernte gedankt. Gott Witna kam ihnen mit Garben auf dem 
Rili-ken, und mit goldenen Sii-heln in der linken Hand entgegen, vertheilte 
dieselben an die drei Mädchen, welche dies mit Freude dem Volke vei kündeten. 
Das Volk begab sich nun zur Ernte. Nach dem Schnitte rauaste man dem Gotte 
Witna drei junge Kühe (jalovice) opfern, damit er ihnen bis zum künftigen 
Jahre gewogen bleibe und es nicht zulasse, dass der Gott Dozdna (Dazbog— 
Regengott) sich im Himmel zu lange aulhalte, wodurch ihre Feldfrüchte ver- 
dorren und 80 zu Grunde gehen würden. 

Auch dem Feuergotte {Igne=Ognji) haben sie Hymnen angestimmt, damit 
er ihnen den „Kolivo", den Weizen in Honig gar mache. Ihm zu Ehren wurden 
nun im ganzen Lande Freudefeuer angerichtet. Um diese Feuer wurde unter 
Lobgesängen der Reigentanz aufgeführt. Als das „Kolivo" fertig war. warteten 
die Mädchen den Burschen damit auf, wobei von ihnen Gott Witna') heimlich 
gebeten wurde, er möge ihnen zur baldigen Erlangung des Olivenkranze« bezie- 
hungsweise zur baldigen Verehelichung verhelfen. 

Bei den Serben und Croaten war der Witna-Tag „ Vidov-dan. " 

Auch heute noch ist der „Vidov-dan" bei den SUdslaven ein l)erilhrater 
Tag und fällt in die Sommer-Sonnenwende ein. 

Dieser Monat wurde von einzelnen slavischen Stämmen auch Letin-Monat*) 
genannt, weil Lufna dei Summer-Sonnengott hiess. Leio wird auch heute noch 
von den Südslaven als Sommerbezeichnung gebraucht. 

Die weibliche Sommergottheit war die „Wloana" (Wisna) und scheint die 
Gattin des Witna gewesen zu sein, was auch die etimologische Verwandtschaft 
des Wortes Wit-8na=Wisna andeutet. 

Die Wisna {=Wesna) war eine Schwester der Morana') {Mar— Alp,— Trut) 
Die eine war Sommergöttin, die andere Wintergöttin. Die Eratere war die Göttin 
des Ivebens,*) die Letztere jene des Todes — welche die Menschen mit sanften 
Liedern und angenehmen Traumbildern einschläferte. 

Um die damaligen Gebräuche hesser veranschaulichen zu können, führe ich 
eine nach den Volksliedern vertasste Jubelhymne an. Gleichzeitig fühle ich mich 
für verpflichtet, die Gesinnungen und die althergebrachten Vorstellungen des 
Volkes getreu wiederzugeben, und habe daher mehr auf den Inhalt als auf die 
Form, Reim und das Versmass Rücksicht genommen. 

') Dies entnimmt man aus den Nation sl-Liedern. Siehe: MolitTa djevojke VidoTnoma 
BogD (Bogific p. 230.) 

*) Letin-mesec bei den Balgareo. 

f) DsTon Morava 'Mwch) MoraTS in Serbien, Morarica in Croatien, Mut, Murek, 
(Sieiemiark). Mure;^M()rif=Maroach Kelienflufte dei' Tbeisa, M□r«(,^a iu Montenegro, Mnrg ein 
Nebenflufls dea Bhein in Schwaben. 

*) Bei den Bulgaren hieBs sie sfcuen-au.lit. Davon sind folgende Kamen gebränrhiich ; 
»KU&a, SKUQKa, SKUmt%a. Die männlichen sind : SKUäUn, SKUßKO etc. 
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Hier unten') Tühre ich die betreffende Hymne an, aus welcher man die 
damaligen tiebrituilie des Volkes ersehen kann. 



<) Der Tag des W i t n a. 
Ssnft und Iche ilari^U ilie Wftlder 
Und dur-'h Auen voll de.- Reiicn 
Sfiuneln Wind.', und die telder 
Wugeu goldig mit den Weizen. 
Nicbt die Fee iai's Fromme I«ule, 
Die da rtatieit dun-li die Wälder 
Und ersehntlei-t Lnfr von heute 
Und beeielitigt ons're Felder ; 
Witna int ei aus den Hallen, 
Dem ans seiner weissen Linken 
In di'n heiweii Summergtrablen 
bivi der gold'neo Sichlein bliokeii ! 
Mächtig tf^nt die riälter^'tinime 
Von dem Himmel walirlicL heuer. 
Und er »rhwebt dort gani in Schimmer 
Und Terkündet seine Feier: 
.Morgen feiert, hört ihr Leate 
.Feiert alle Toller Weihe, 
.Opfert morgen und iiii;lit benle, 
.Bringet d»r der Widder dreie. 
,Sch6n gekleidet sind die Wieelein, 
.Goldig wugei das Urtreide, 
.Lieblich zwitM^hern lust'g" Vtlglein 
,Alles st«b[ in voller Frendx I 
.Sendet Lm'chen Miidcben dreje 
.Dreier Mutter cin/'ge Kindlein 
,ln die Felder und in's Freie 
.Opfern tnügsen's mir drei Lümmlein. 

Kann) vernommen eind die Wnrte 
In den Dürflcina und den Siadcben, 
Bah man schon in jedetn Orte 
Sieh zur Feier achmflcken Mädchen. 

Drei der Widder wohlbehömte 
Hatien Mädchen dargebracht. 
Und bevor man gieog zur Krnte 
Haben betend lang verbrauht. 

Dorlen standen sie am Strande 
Eines FluBsea und sie starrten 
Voll Entzückens nn dem Rande 
Wo sie Gottea „Wittna"' harrten. 

Auf den Schultern Garben tragend 
Schreitet „Wilna" wie zu Nymphen, 
Aus der Ferne goldig blinkend 
Mit drei Sichlein in der Linken, 

Über seinem Haupte zittern 
Gold'ne Aehren schwerer Garben, 
üleicli den Edelsteinen schimmern 
Volle Aehren gold'iier Farben. 



Mild eben grossen ihn mit I jeder, 
U'd sie reichen sich die Hände 
lind sie bieten ihm drei Widder 
Als die alte Jiihrpsspeada. 

Witna glftnxet vie die Sonne, 
Und er spendet ganz im Ernste, 
(ioldne Sichlein — welche Wonne I 
Für die grosse Jubreterote. 

„Munter wolb-n «ir nnn achneiden 
„Uns'rcr Felder reife Ähren 
„lulielnd uns'ren „Witna" preisen 
„Festlich desan Tag beehren. 

Luiitig schnitten Mädchen wieder 
Helfe frucht dpr gold'sen Saaten 
Und im Scbitll der trommen Lieder 
Ging die Ernte gut von statten. 

TIßtzlich kam die F'ee bemieden 
Und mit Ifichelnder Gebrrde 
Hieä die Mädchen Weizen sieden 
Für den Burschen bei der Heerde. 

Wo er schlachtet KQhe dreie, 
Um von „Wiina" Segen bitten 
Sohl achtet ielbe nach der ßeihe 
In des Gottes grOnen Hlttten. 

Witna hHt er bochge priesen, 
FQr die Felder bat er Begen, 
FUr die Fluren und die Wiesen 
Milden Thau und milden Regen. 

Gebe .1 a n t r*^ auf die S«tte, 
Opfere „Witna", npf re fleissig. 
Zünde an das beil'ee Feuer 
Mit dem Ogtgi's Taunenreisig. 

Scharte J a n £ e schon drei Tage 
Schürten Mädchen heil'ges Feuer, 
Unerquicklich war die Lage 
Sollt' miesUngen heut'ge Foier 7 

Wenn doch mOchte nieder^teigen 

Ognji-Gott im Feuerglanze 

Mit den grünnen Tannenzweigen 

Und der mächl'gen Feuerlanze 1 

J a n ^ e wnrde dann den Weizen 
Auf der heil'gen FenersHamme 
Sieden and im Honig beizen, 
Das ist heilig uns'rem Stamme. 

Kaum genannt war Ogixji's Name, 
Ali nach Blitz der Donner rollte, 
HinimelvräriB in lichter Flatnme 
Brennt das Feuer wie Gott wollte! 

■) $» bkM du Opbnun. 
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Bei den Nordalaven hiesa der ^heilige Witna" (^/fc/m') IlumuHz) ' 
Swantfwit (Ce^mu Bj^mh) Sweriti=Went*). Dieser Gott stand bei allen Alt- 
slaven in grosser Verehrung, nur die Slaven im jetzigen Gouvernement Kiew . 
verehrten Perun als ihren höchsten Gott. 

Den Swantewit wurden in vielen Orten Nord-Deutai-hlands Tempel erbaut, , 
deren berühmtesten die von Arkona und Karenza (Garz) auf Rii^'en und der j 
von Rhetra In Mecklenburg — Strelitz am Tollenser-See (Dolensko jezero) waren. 

Adam von Bremen erzählt (1018), dasB Ithetra auf einer Insel in einem 
grossen See lag und, dass man nur auf einer BrUcke hinein gelangen konnte. 
Der Eintritt war nur denjenigen gestattet, welche sich einen Orakelspruch vom 
Gotte einholen wollten. 

Die Orakelsprilche ertheilte der Priester je nachdem ein schwarzes Pferd 
des Gottes Über vielfach kreuz und quer gestellten Lanzen mit oder ohne Be- 
rührung derselben hinüberschritt. 

In diesem Tempel war der höchste Gott der Sifmdewit und liadegast 
ßatohost)') Gott des Krieges. Die Bildsäule dieses Gottes war aus Gold verfer- 
tigt, welche als Otto I. am 16 Oktober des Jahres 955 die Hauptsadt der Obo- 
triten Rhetra nach der Schlacht bei Raca eingenommen hatte, dem damals in 
Brandeburg residieremden Bischöfe gespendet wurde. 

Zur Zeit der Sommer-Sonnenwende wurde gleichzeitig mit dem Witna- Tage 
auch jener der Eiyo gefeiert. 

Enjo ist eine Göttin, welche schon Homer erwähnt und von ihr gesagi 
hat, dass sie die einzige Göttin war, welche die Tapferkeit der Griechen vor ' 
Troja beobachten konnte. Enjo (^Kv-v-m) wird von ii^ und ri;(ü ^funkeln, 



Mit dem Reiaig ton den Thiuigd 
Am Altäre lirenut das Feuer 
Bis zum Iliniinel dringen rianimen 
und erheltend wirkt die Feier. 
Burschen ringen Scieuder SchwbgeD, 
Pfeile schleudern auf der Beide, 
Mädchen tanzen, und're singen, 
AtleB jabelt Gott zur Freude. 



Scliartgespitzt mit FeuerBteiue 
PrasBPln ]'felle auf die Ziele 
Behend »chwingt der Bursch den Flegel, 
Jugend jubelt beim Kriege »pieie. 
Reigen dreht air^b, Wangen glühen, 
Mildclien singen fromme Weisen, 
Feuer lodern, Funken sprühen, 
Alle trachien Witna preisen ! 
>} Jasan— heilig. Daron der Name: Jaean. 
') Der Nasallaut der Slavtin wurde mit ^ bezeichnet 

Diese NasalaUBsprache bat sich in dem Ortsnamen „Wentow" (^^Witow :) bei Tomow i 

im südlichen Meckleniiurg-Strclitz erbalten. I 

Ebenso ist dieses bei dem Worte Swenta^der heilige F'Iqbs (zu swent=snjat=JieiligyJ 

der Fall. f 

Dieser Nasalant wird hei den Russen im Buchstaben ,H{Z- B, ceJltnbl^ heilig) inbe-J 

griffen. Die Altslaven haben biezn einen eigenen Buchstaben ^ gehabt und haben ihn ftl*fl 

„un" ausgesprochen. In diesem Sinne ist dos auf Pagina 32 Erwähnte zu verstehen. 

>) Batohoat^fiodegast. Batohost^ratm junak— Kriegs Leid. 



brennen abgeleitet und bedeotet „die einzig fankelnde", namüch sie ist der Planet 
Venua, welcher soviel Leuchtkraft besitzt, dass er beim Sonnenaufgange entgegen 
den übrigen Sternen noch leachtet. 

Die Göttin Enjo wurde von den an Griechenland grenzenden SUdslaven 
verehrt, während von den übrigen Slaven, die „Danica", als die Vorläuferin des 
Sonnengottes verehrt wurde, daher die südslavische Redensart „Danica boija 
predhodnica"") noch im Gebräuche steht. Diese Göttin wurde von den Slaven 
als die „MIada majka", die Sonnenmutter verehrt und stand bei selben in 
grossem Ansehen. 

Man war der Meinung, dass an diesem Tage die Sternlein vor dem Son- 
nenaufgange in tiestalt von Meteoren vom Himmel herabsteigen und die Pflanzen 
mit Zaubersprüchen in Heilkräuter verwandeln.') Dieserwcgen raussten die Mütter 
vor dem Sonnenaufgange in's Gebirge und in den Wald ziehen, um für das 
kommende Jahr genügende Quantität heilkräftiger Kräuter zn pflücken, welche 
im Falle eines Überschusses auf den Märkten veräusert wurden. 

Eine andere Gottheit von hoher Bedeutung für den Sommer war der Re- 
gengott Deidna, bei den Nordslaven Da^dbog, welcher bei grosser SommerdUrre 
auf eigenthümli'-.her Art und Weise erweicht und zum Regen bewogen wer- 
den musfite. 

Eine Waise*) die in Blättern und BlUthen eingehüllt, von Haas za Haus 
wandern musste, wobei sie mit kaltem Wasser angeschüttet wurde, bat zu Gott 
Deidna etwa so : 

„Du Gott De£dna erbarme dich meiner habe weder Vater noch Mutter, 
keine Nahrung noch Kleidung. Jetzt habe ich noch von den Leuten viel Un- 
bilden zu ertragen; erbarme dich meiner falls du ein gerechter Gott bist. Lasse 
regnen, damit die FeldfrUchte gedeihen und ein Hungeijahr nicht eintrete". 



') Der Morgenstern 
')Der Tag de» Morgengteroea 
Heute sprüht der Sonne I'euer 
Deren Strahlen UDcrtrilgliuh 
Meute ist der Enjo Feier 
Darum starrt aie unhewegUuh. 
(.lold'ne Mutter steige nieder 
Vün den hellen IlimmeUhallen, 
Singe Mntter heil'ge Lieder 
Und die BlUihen werden lallen. 
Enjo steiget um zu hüten 
Auf die Wiesen, Felder, nieder 
Und Terzaubert sind die Blüthen 
Im Gesangie ihrer Lieder. 
Breitet segnend ihre Hände 
Ülier Wiesen, Felder, Auen 
Heute g'rad eur Sonnenwende 
Thut sie Kräuter zart bethauen. 



der Vorläufer des Sonnengottes. 



, Kommet, kommet nun ihr Feen 
„Pflücket liurtig diese Pflanze 
„Heilet stets (Üh gröseten Wehen." 
Schallt die Mntter'm rothen ülame. 

„Wer will haben diese Früciite 
„Opfern musB er neun der Eilhe 
„Beten Tor dem Sonne licht« 
„Die Lienesung braucht nicht Mülie." 

Kaum verklungen aind die Worte 



So entschwand s 
Knxaa goßfTnet « 
Fallen nieder ne 



1 der Ferne 
r die Pfurte 
I der Sterne. 



Kaum entstiegen aus der Wolke 
Pflücken hurtig und sie eilen, 
Weil mit Kräuter uns 'rem Volke 
Alle Wunden schön verheilen. 



■) Diese Waise heisst bei den Serben Dodola statt Duzdola, hei den Bulgaren Piperica 
bei den BiimOnen peperuga (=paupercula) und Dodoloia. 



Art vermeinte man eine si^hwerw legende Presston auf den 
gengolt De^dnai) auszuüben. 



Mächt 'ger Gott des heil'gen Feuer' 8 
Nehme nun den Dnak eolgegen 
Für die warmen SoniienstraLlen, 
Die da unn'ren Feldern ajienilest. 
ADrge^niigen igt die Sonne 
In den fernen licliten Oäten, 
Und be-iclielnt die gnld'nen Saaten, 
Gold'ner Felder, grOner Wieäen. 
BBam entBcbwunden sind drei Monden, 
Grünen Wiesen und die Felder, 
Halme trafcea gold'ne Ähren, 
Und der Weisen »telit bald reife. 
Nur der mBcht'ge D e i d n a xiinit nna, 
Weil die Wniae armea Mfidclien. 
Nicht geaclimüekt mit grfltie Blätter, 
Nicht getrieben wird durch Städre. 
Weil ate nicht mit kaltem Wasser, 
Von dem Haupic bis zur Sohle 
Wird begossen von den Leuten, 
Deren Felder Dürre leitlen. 
Dieser wegen liat beschlossen 
D e 2 d D a Gott in seinem Zorne 
Keinen Than und keinen Regen 
Aof die Flaren uns zu epcnden. 
Sperre ab o Gott des Feuera 
D'bei§aen Strihleo in den Hnllen, 
Denn es mangelt un« an Begen, 
Darr und trocken sind die Felder. 
„Üb! du heil'ge heisse Sonne! 
Spricht der Oguji Gott des Feuers : 
„Lege nieder deine Siruhlen, 
„Strahle nicht oh Sonne mächtig! 
„Unter deinen Flnmmenalrah'en 
„Sterben ab die gold'nen Saaten, 
„Ausge trocknet «iod die Hninnen, 
„Und versengt der gold'ne Wci/en. 
„Äucli Gott DeÄdna bat vprtricben 
„Mit den Winden alle Wolken. 
„Weder Tliau noch milden Hegen 
„Spendet er den trocb'nen Fluren." 
Als des Ogni's GoUea Worte 
Bis zur beirgen Sonne diangen. 
Rieas sie ab die gnld'nen Strahlen 
Ziehend in des Gottes Hallen 
Dorten schmauchend und )«ilnnend 
Gieng eie in die weiten Sfile. 
In'B Gemach der tren Geliebten, 
Um in dessen Schosa zu acblummern. 
Es vergingen schon drei Tage, 
Seit die Sonne uns verschwunden, 
Und noch immer hillt TerechlosicD 
Ogi\ji Gott die Regenwolken. 



In den Floren weinen MOdi-ben 
Zu dem Gott die Hunde ringend, 
Im Gehet um Thun und Regea 
Fllr die Suaien Felder flehend 
Auch der alle Sternatgacker 
Sucht bei Himmel BS («rnen Zuflucht, 
Zu dem hellen Morgenateme 
Spricht er opfernd wurme Worte: 
„Oh I du hellen Morgensternlein, 
„Der du freaudlich goldig funkelst, 
„Bitt fllr uns beim Gotle DeJdna 
„Um den Thau und milden Regen I 
„Seit drei Monden sieb'n die Wiesen 
„Ohne Thau und ohne Regen, 
„Trooken ist die Frucht der Felder, 
„Dürr und wüst« una're Fluren". 
Morgensternlein sngt dann leise : 
,Sftmm'le hurtig arme Waisen 
,Ühne Mütter, ohne Väter, 
,01ine Kleidung, ohne Nuhrung. 
,SchmUcke diese Waisen mäduhea 
,Mit der Heinen grltiie Blätter, 
.Lass' heschntten sie mit Wiiswr, 
,Von den Häuptern bis zur Ferse. 
Knuui verklungen sind die Worte 
Von dem hellen Morgensternlein, 
Als man ed vom tlimraelaorte 
Schwinden sieht heim Morgen acheine. 
Und nun sammelt Sternen guck er 
All' die Ärmsten kli-inen Mildchen 
Ohne Mütter, ohne Väter. 
Ohne Kleidung, ohne Nahrung, j 

Alle treibt er dieae Waisen 
Durch die Gänsen grosser Städte, 
Doch wenn Schweden sie lietreieu. 
Werden grausam sie begossen. 
Als sie dann vor Kulte filtern. 
Richten Waisen fromme Worte, 
Ri.hten arme steti Geliete 
Zu dem guten Himmelsgotte : 
HOre mich oh lielrer Da^du (D.^dna) 
Hab mit Annen, Griad, Erliarmrn, 
Spende uns den Thuu und Rcüen 
Halle Mitleid mit uns Armen. 

Ärmlich »ind wir von den Eltem, 
Cllme Mütter, ohne Väfer, 
Forigetrieben durch die Städte, 
Ohne Kleidung, ohne Nalirnog. 

Ao di'u Schwellen aller Häuser, 
Weiden wir mit kahen Wasser, 
Unharmberxig angeschüttet. 
Bis wir litiem tor der Killte. 



Diese Gebräuche werden aui'h gegenwärtig sowohl in Serbien aU «uch in 
ganz Banat, sowolil von der filavisih^n als rumänisL^hen Bevölkerung gepflegt*). 



(BlIUlHHb ,^l'Hh). 

B-kaniillith war Wisihnu eine inJische Gottheit. Bui den Sfltlslaven kommt 
er unter dem Namfn WiSna und Wisnji vor and stellt dl« erste l'erson der 
sfldskviBi'hen Dreieinigkeit vor. Bei den Uhodo[)eSlaven wird diese mit drei- 
einiger Glitt" JOiina jPoi'rt=Trojiii Bog bez*>t(hnet und ist dem Trigl iw oder 
einfach Bueh (hi.\Q)-) gleiiligestellt. 



ErbGre doch ob Gott dxg Fleben 
Si-hrme aiin den grauen Wolkon 
I-'eachtcti Thuu und fri.'chcn Itegrn 
Kat der Saaten, troi-kenen Fluren. 
Tipfgerllbrt durch Jsmmerk lagen 
Dieser ftrmen Waisenkinder, 
Liesa AUS nllcn HiniinelsBchleusaen 
D c £ d n ■ Cxon den Regen Mliütten. 
Gleiuh den Perlen in den Fluren 
Olifzern hell kristnU'ne Trofiren 
Frisdien Rpi^ens, Morgenlbauea 
In dein gnld'npn Sonnen scheine 
In den Feldeiii wScbsr der Weizen 
Go'dig glänzen vrdle Ahrea 
GrUn gekiridet «nd die Wiesen 
VoHer werden Trauben beeren. 
A'le« dankt dem Gotte De£dna 



Das« e 
llns'rei 



Fleh' um Schutz den Herrn der W 
Den Ihja Wolke nacbieber, 
Daaa er aclinne uni're HSuser, 
Von dem Bliese nnJ Tora Uigel. 
Regen sende, o GoK, Uegen 
Auf die giddenen Simten Felder, 
Lass' erweiebeu uns're Fnle, 
Hane Seh illen nns'rer Felder. 
Sende gleich die Sillierkn'<pfch<'n, 
Ana den grauen dunklen Wolken, 
Milden Thau und frischen Regen, 



r den Tliau un 1 i 



ilden T 
■n, FelJn. 
™elB Segen 



In die dürren langen Thiil>'r, 
Ij>sb' du hel'e Tropfen i.\\i-n. 
Daas des Pdnges Eisen-SetiSrfi-, 
Wie eiu Rlilx die Schollen euhn'-ide. 
Litsa mit Wa-ser dich Dodnia, 
Von den Lenlen stark begirssen, 
Dnnn wiifl nneh der Gott des Regen*, 
Uns die Wolken stets efchlicswn. 

<) Sowohl TOn dle4''in Worte, alt vdu der or-prUnglic'ien Gnttlienennung Rb^gi stimmen 
nnalhÜge fopogr.iphieehe Xnmen nl^ ; Der Flüj^e, LSerg'-, Wülder. St^re und Peraonnen nb. 

Der Bcj'tisplie Fluss Hjpania wui'de von den Altslaven Üoga (Biguäl llug g"nannt. Von 
diesem Flusse lialien ntiätter die Bignc tBigani). die Bogior und die Bulasn-n ihi-en Namen 
erbalten. Die Bagae «robnten anfangs des vierten Jiihrbunderte* iwischen den Gaeten (Gothen) 
nnd Wi'nden am Bug 

Die Gaeten balicn ihre Wohnnllie am Dniesier gehubt Dieser Fluss wu'ile nach ihrem 
Rotte Tjr. — Tjrai benannt. Wciterä erhielt die Stadt an der Mllnilung dei in da« schwarao 
Meer mündenden Fhisse^ den Namen „nrhs Tjrni". 

Ebenso h.iben auch die Atislaren ihre Fltitae naeh ihren Gittern bi'nann*, so den Rha: 
Wuga (Wlga=Wolga), den Tanais : Dnn, den Borjathenea : Dniepr (Danapri-t). den Hvpanii : Bug 
den Danaster: Dnieilr, den Isler (lätaigfittin): D.inav. Ron, D.iubt, Düna. Dwina B'ammpn von 
indischen „Danu-Kobi" (Wi.<cbnu's und Scbtwa'a Badeort am Ginges hei ri)ndicben). Die Fla^ise 
waren den Urslaren NahrgOtter wie der Ganges den Indern und der Nil den Ägyptern und 
haben sich dann nach den MUsseo benannt (Donci, Dnjeprani, 6u;;aiii (Itugari) Dr^jestrani 
Podunavci etc). 

Weitere stammen unialilige topografisi-he Namen von lihnrin und ßojra ah, so : Bhngal- 
piir und Boffra zwischen Ganges und Braliinaputr. Buffhrllatnd eine I'rovinü Indiens, Bagntkof 
am Flusse Kj4(ni (Vorderindien), Bag und Bogh wesIlii-Ji vom Indus, Bugik-al; Bagh in Meso 
potainien, Baghdat und BaghiH in Persien, Bagh-Mcrab im östlichen Aufghlutisbui, Bagta» im 
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Die zweite Person dieser Dreiflinigkpit war der Bela {Del= Beibog),') 
dritte der Koleda. 

Wiäna') war dpr Sommer, — Koleda der Wintergott. Während Koleda 
noch im Kiridesaltir war, war WiSna bereits im kräftigen Mannesalter als 
SchöpftT El hnlt*r und Krnährer der Welt. In der Folgezeit wurde er ein 
„SveviSuji* der Beherrscher des Weltalls so wie bei den Indern der Parabrahma. 

Am Tage des „WrÄna" werden ilim 9 junge Kühe und ein si-bwarzea 
Lftmmleiii geopfert und gleichzeitig ein Lobgesang angestimmt. 

„Wir danken dir o Gott „Wi?na", dass du unsere Erde mit woliltlitili'jeii 
Strahlen erwärm-t, dass du die Feldfriichte zur Reife bringet und uns am 
Leben erhälst. Wenn du leuchtest, lebt jedes Wesen auf, begibst du dich zur 
Ruhe, 80 sclilöft die gnnüe Welt ein. Wir danken weiters auch deiner Schwester, 
der Morgpnfee (Venui) welche all" die Döiewichte mit dem schwarzen Gotte in 
ihre Sclnpfwinkeln jagt — wel.he Nachts den jungen Leuten das Blut aU3- 
Baogen (l'yje) wie die nint-fingcrin Mora (Mara-Alp). 

Leuchte un* noch fernerbin und erwärme weiters no;'h die Erde, damit 
die Vöglein mnnter flattern nnd deinen Ruhm besingen. Leuchte hin du Gott 
der Götter und belebe selbst das „Unbelebte!" 

NortJ'Aiifgh anist an, Boyra-Pass und Bogaoni Berg im Sml-Aiif|;;li.'ini3tan, BugoiiJ'il und Boguat- 
din im »ord. Büi:har.i, Bogarak am Amu-Diirja in BucliarA (Kü^ab) Boffulgrha, Bagdo-0!a liei 
Astrachan, Bogoduchinr \-e\ Churkov, Boyoiiol in PoJolien bei Balta, Bagoaloiciikiij im Govcrna- 
nent IVrm, Bogord ioKiisann, Bogordikoje, Bogiilma, Bagai-uslnii und Bogullsehitt in Samara, 
Bogorodisk in Tula, Bogwod^kiije in Wjaikii, BojSicavoda an der Küste von KankasUB bei 
Luarewskija. BoJj i-Pro tn y sl am Ivasplsclien Meere, R oü k i Gaärern. Gnidno, Bogalt 
Bogorija Im! Sandoinierc in Polen 1«i I'raaBny'B, Bogitrd atulilweiwenburgerCinuitat bei Dikna, 
Bögdan bei Kövesd Biliar-C«inibi(, Bogdany n>tlich von Miikolcz, Botjdi bei Huska ein Geliirf; 
im KraB'ö-Szöreny, Boglur am BiiiaCon-See (BlatDO-jezerot, BogcHtin bui Kornyareva, Bagonit^ 
(PoganiB) Bach (Kr(i38Ö-S»lrenj), Boggchan (Kra «ö- Sauren j). Bogonicz (Tenn^) Bog-ek-B^ bei 
Boro^enÖ, BShaiye hei Kaposvar [&d3toD-See), Boxak Ivei Sehemnitz, Bozovi£ (Kniaiii-Siti)- 
rinyX Bozur bei Faeset (Banal), Bagola Büilljch von Kanizsn, dnrt ist aucb Golalovo, Pagaoiz 
Mura (Mar) und Drara Flaaie (Di-avhi) Botut Fluag in Slavonien. 

Von Bog siaininen folgende Nnrnrn ab: Bogan. Bogaä, Biigai^in Bngdan, Bugmaii, Bogo- 
boj, liogosaw, Bo^oalaw, Bogota, Boj^ulivul, Bngiia Bogid, ^f,\t, ßogi^, llogudar, Bo^iumil, 
Buguti, Bogota, Bii^ko, Bti£a, [loJin Bo^eta Bo^idar, Bu^ialaw, Biigica, Boüica, Bo^t'na BoKi<:ho, 
Boiur ein. 



') Davon glammpn folgende N; 
Be^ia, Beljiin, Bi^jan, BalÄa. 

Topograph! Bi'be Namen : Bela bei Lublau in Nordungarn, 
Belcbit=Vclebid %u: 



Betan, Belovau, Beladin Belafi, Belnli, Belota, Bel^a, 
der hohen Tatra, Belagora, 



. •) Von Wiäna »tanmen : WiSin, WiSemir, WiSeta, Wiäeslaw, Wiäegor, Wiiko, Wi- 

äo8, wiäuj. 

TnpngraSsube Namen: WUcknij-WiAotschoi! Gonv-Twver, Wischniowext/k in GnliEien, 
H'isrhiijopt'iv, If'iän/ewii* etc B'wrA auf den Vogesen in Unier-Elaass, VUehnu in MalireQ 
liei AuBteililz, Wisck-Berg bei Triglav iJulisclie Alpen) in Krain, Wichen bei Meselieritz in 
Foaen, TI'i:Kr/u^niiiu in Mähren hei Znain, Wisdura, Wilsehegda, K'i'iiRjtaj'o in Wologt (Rusaland). 

WiHfU-hafen bei Hamburg, Wiarhliof bei Sehlezwig, WiacfikovUz in mahr. Ostrau, 
M'iarhntiees und Wischguradok in Wolhiuien, Wisrhleck-ra hei Gumbinnen, WUtchinnki} am 
Ural am Bache Topla, tt'iarliwill am Memniel bei Tilsit (Oitpreusaen), li'iiegrnd bei Prag, 
Wüiffrud in Dalnintien und Bosnien an der Drina, ff'Üiiiketr in Ivaukaaua bei Kara, Wi&nki 
bei BocLnia in Galisien, etc. etc 



■ 



I 



üei ^"0.5©- ■CLarLd. 0-xozd.in.-Xa,gr- 

('J'i/fdb- II J^i>o3,jH?i-^eiihJ. 

Ruje') war der Bachus der Slaven, von welcliem man glaubte die Wein- 
kultur eingeführt zu haben. Er wurde mit göttlichen Ehren gefeirrF, da das 
Volii der Meinung war, dass das Gedeihen der Reben beziehungsweise des Weines 
nur vom Gotte „liuje" abhänge. Wenn man nun ein gutes Weinjahr haben 
wollte, so wandte sich das Volk an den Weiiischenk des Gottes Kuje, Grozdin'), 
web'hen man als die vermittelnde Gottheit ansah. Man führte daher den Groz- 
dintag ein, welcher jährlich gefeiert wurde. An diesem Festtage mussten sich 
9 Mädchen mit Rebenblätter bekränzen und aich zur Weinlese in einen Wein- 
garten begeben. Dortselbst wurde dann dem Gotte ein Oiifor gebracht, welches 
unter Volkshj'mnen und dem Reigentanze seinem Ende zugeführt wurde. Bei 
diesem Feste wurde an dem Gotte Grozdin die Bitte gestellt, er möge auch in 
Zukunft die Reben vor Unbilden beschützen and ein gutes Weinjahr gewähren. 

Als die Feldfrücbte, so amh der Wein eingeheimst waren, veranstaltete 
man ein grosses Fest dem Gotte Zorew und benannte diesen Festtag „Zorev- 
den" (SapfOh-^xenb). 

Die Jugend begab sich hlezu zu einer Dreschtenne (Guvno), woselbst man 
dem Gotte unter Lobgesänge 9 Widder opferte. 

Der Gottesdiener Guslo (Guvno') stieg vom H)mmel hernieder und richtete 
überall Dreschtennen ein : 

„Dreschet die Garben und reinigt den Kom 
Danket dem Zorev für himmlische Gaben" 

V Von dieBem Uotte Btammt ßajan=Septeinl>er, dann der Taufnshme Rtyan, Rujho 
■b. Stadt Bt^lcn bei Biga elc. 

*) Von dicBer GoIIbeit stammt das bUt. Wort grozd= Traube ab. 



Der lUje- ond GrozdiDtai 
Oh du gsnliclier') GroKdiäa, 
Der du ewig weilst im Himmel 
An der Recliten näcliBt dem Gotte, 
Und dem Hiiie Weine Hiienkeat! 
Du bist heate scbGo enisiiegen 
Von deu liebten HimmeUhalleD, 
Um zu lesen gold'nc Trauben, 
Und zw feiern Hiye'H Feate. 
ScboQ gekommen ist die Feier, 
Wo wir Ruje wieder preisen, 
Und den Reigen wieder tanzen. 
Fromm nnd dankbar sich 
Du hast von den Hitnmelsgarteii 
Drei der Kelien dort entnommen 
Und gespendet uns'reni A'olke, 
Zd den Gärten angebauet. 



Opfert Leute Rnj dem Gotte 
Für die LcBe, für die Ernte, 
Danket Rnje für die Tranben, 
Danket Rnje für die Reben. 

Scbmltcket Mädchen euere Küpfclien 
Scbmficket euch neun für die Feier, 
Mit dem Laube gnld'ner Reben, 
Jdit den UIQtbea ous'rer GArteu. 

Ancli künftig, billet Rnje 
Uns're Reben wohl zu pflegen 
Von dem Wetter und vom Hagel 

Und vom Sturme gut bewaliren. 

Mädubeu werden ihre KGpfchen 
Mit dem Rebenkranze sclimUcken 
Opfer werden dir darbringen — 
K'ilu tanzend dich lobpreisen I 



■j Samodivni=götElicher=lieiiiger=himmb«cber. Diran^Divinua. Von Divan i 
follfende Namen ab; Dit, Divan, Divisiav, Devan, Divosel, Diroalav, Deva, Deviua. 
•) Davon sudal. Guvno-Dreaohtenne. 
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Dem Gottft Zorev wurde kein Kolo getanzt, da er dem Obergotte Witna 
untergeordnet war, daher die erste Hä!fte des Oktober Monates Zorer oder auch 
J«wn-wtf««c:=Herbst-Monat genannt wurde. 

Etimologisfh bedeutet Zorev Gott der Reifung zu zoriti=reiten. 

Die Urslaven waren in der Meinung, dass sich „Zorev*" im Sommer in 
Form eines leisen Windes kundgebe, welcher die Feldfrürhte durch leises An- 
wehen zur Reifung bringe. Aurh der Wind (stari vietar), welcher an der Dresi'h- 
tenne beim Wurfein des Getreides und Ausreitern desselben behilflich war, wurde 
als eine Thätigkeit des Gottes gedeutet. 

Als die Zeit somit des Wurfeins des G^trtiides angekommen war, begaben 
sich mit Blumen bekränzte Mädchen zum dorfältesten Kmefe, welcher ihnen die 
„goldene Schaufel^ ausfolgte um auf die Arbeit zu gehen. Nach i^eendeter Kei- 
terung des Getreides, wurden dem Zorev aus Dankbarkeit 9 Widder zum Opfer 
dargebracht. 




(/IpaeuHb'^eHh). 

Dieses Fest wurde im Oktober na«'h der Schnittzeit beziehungsweise nach 
der Weinlese abgehalten. Dravin war ein Gott des Ackerbaues etwa wie der 
Apis bei den Ägyptern. Man erzälte sich, dass Dravin die Menschheit zuerst 
den Ackerbau gelehrt und zuerst die Feldfiüchte angebaut habe. Seit jener Zeit 
steht er in göttlichen Ehren, aus welchem Grunde ihm jeder Landmann an 
diesem Tage 3 junge Kühe opfern musste. 

Hiezu versammelte man sich unter freiem Himmel beim Dorfaltesten 
Kmete. Schön gekleidete Mädchen beschmückten mit Rlüthen und Blumen einen 
neuen Pflug und sangen dem Gotte Lobeshymnen vor; dann reichten sie sich 
die Hände wobei der Reigen dreimal um den Tflug getanzt wurde. Weiters 
wurde dem Gotte für die gespendete reichliche Ernte der Dank mit der Bitte 
erstattet, er möge künftiges Jahr seine Spende nicht verringern. 

Den ^Mitrov-dan" (MnmjyoeZ'^eHz) feierte man Ende Oktober (jetzt 
26./X.) daher dieser Monat „Mitrovski-mesec" benannt wurde (Mithras-Monat). 
Auch „Dimitrejski-mesee" hat dieselbe Bedeutung. Das Wörtchen „Di*' bedeutet 
Gott, folglich „Dimitrejski mesec"=Des Gottes Mithras Monat Nach der chri- 
stlichen Umbildung altheidischer Sitten wandelte man den Mithras-Tag in 
Demeterstag um. 




(KojmyeZ'Jteu z). 



Kolcev war der Sohn des Gottes Kuraba^). Nachdem die Urslaven bis zum 
schwarzen und aegeischen Meere angelangt waren, stellte das Volk die Fürbitte 

<) Davon stammt das altslaviscbe Wort Korablja=Schiff. 



E^n den Gott Kuraba er möge es die Kunst des Schiffbaues iehrnen. Er sendete 
Idaher seinen Sohn Kolfiew vom Himmel herab, um der Bitte des Volkes zu 
■ «ntsprechen. Aus Danlibarkeit feierte nun das Volk im Monate November als ein 
LNationalfeBt seinen Namenstag. 

Kuraba war somit ein Gott der Schiffe während Wodna dem Römergotte 
Neptun gleichbedeutend war. Wodna war demnach ein Gott des Wassers, der 
die Wogen aufbrausen, die Schiffe stranden und die Menschen ertränken lassen 
konnte. 

I Weitere stand sowohl das Einfrieren als auch das Aufthauen des Wassers 

. 
Di« 
b«i 



Elex La.d.a.-I'a.g'. 

JIa,nim-,i,cnr,. 



I 



Lada») war bei den Altslaven (insbesondere l)ei den Russen in Kiew) die 
Göttin der Schönheit und Liebe. Dieselbe hatte drei Kinder u. z. Lei (Liebe) 
Did (Gegenliebe] und I'olel (Heirat). 

In Russland ist heute noch der Gebrauch, dass an diesem Tage die Mädchen 
bei einftm fliessenden Wasser zusammenkommen, in welches ein jedes derselben 
zwei an einem Faden gebundene Blumenkränze wirft. Aus dem Verhalten dieser 
zwei Blumenkränzi! im Wasser d. h. ob sich selbe nähern oder aber auseinder 
gehen, sdiliessen die Mädchen aut das Verhältniss ihres zukünftigen Ehelebens. 

Aus den Volksliedern entnimmt man, dass die Ijida die Srhwester des 
Sonnengottes „Sunce" war, weU'he dessen Hochzeit verkündete und die Sterne 
Bammt den neun Himmels-Feen zur selben einlud. Die Braut ist die „zviezda 
Danica"'), die Hochzeitsgäste die „Sternlein" während die Hochzeitsjungfern die 
neuen „Vilaa" sind. Zur übrigen Dienstleistung wurde die Schwester der „Danica»)" 
die Mondgöttin bestimmt. 

Drei Wochen werden nun dem Sonnengotte Lobgesänge vorgetragen worauf 
dann dessen Braut „Uanica" — die im Gesichte feuerroth geworden — mit 
einem feuerigen Käpp':hen am Haupte erscheint, und die Geschenke an die 
Sternlein und den Feen austheilt. 

Die Mondgöttin beziehungsweise Schwester des Sonnengottes, holt nun das 
Lebenswasser für die Hochzeitsgäste aus dem Lebensbrunnen, von welchem nun 
der Sonnengott, seine Braut, die Fejn und alle Sternlein trinken „um ewig 
2U leben". 

Als nun alle vom Lebenswasser genippt hatten, erglänzt ihnen vor dem 
Antlitze die „strahlende Sonne" vor dem Busen der „bleiche Mond° während 
auf den Kleidern, „lauter Sternlein glitzern". 

') M:i(]i:licnna1ime: lAila nncb gcliräuclilicli. 

') Moi'gen^terD = Veims io (lea volkaliedem wird s'm ala „zlalaa iD^ka" buD;innt, well 
I ne am Kofeüa-Tnge die neue Simne zur Welt bringt. „Koledo mladi Bog." 
') Dbtou Dunics, Danka, Dauiia, Danialav. 



i 



Mit dem Lada-Tage steht auch die Sitte der Heiratslustigen ihren Er- 
wählten ihre Vertrauensleute ^[{eiständ€:=kumuvi) zu senden und sich um die 
Uand derselben zu bewerben im Zusammenhange. Aus diesem Grunde haben 
die Cechen und Croaten den Monat Dezember „l'rosinet^Prosinac^Werhe-Monat 
benannt. 

Ursprünglich hiess er Koleda-Mesec wie bei den Bulgaren und zwar des- 
halb, da in diesem Monate, am Tage der Winter-Sonnenwende die Gehurt der 
neuen Sonne „Koleda" geCeieit wurde. 

Statt der „Lada" haben die Mähren als LiebeEgüttin die „Krasopan;" 
verehrt, wekhe in Brunn und Olmlltz prächtige Tempel hatte. „Sie waren aus 



») (Dm VolkBÜcd Untet kroatiacb) 
Zenit ha siinca, 
Sabrale se sre zTiezdice 
Sitbrale so i hyo Vile 
Pa HI ^ne .laano Sunue. 
Te niu pnju tri oe^jcle, 
Tri ne^jele pieume inile. 
Sad iz»4ie neriestics, 
Nevieslica zviezd' Iianica. 
KapicA j<ti ai>viui aganj, 
Lice joj BS ui^rilo. 
Dar dari»a y»jnini zviezdam, 
Dar dariva bielim Vilam 
Zlatniin vezom ^rapice 
Zlatnim Tezom zanTJuc (Kopfachmack). 
Sealru iijiiJnB nuesefioB, 
Tti nlazi u liiel zdenau 
I'a natofi ilarke vode, 
StA je pge A>g na nebu, 
Sto .je pije „zlatna miyka" 
Sto je pijn, da ™k üvul 
Cim 8u Vile tode pile 
Na liun Jim „^ajno sunce" 
Na gnidih jiui „Mjesefiina", 
A Da batjam „drobne zviezdc", 
V'mci Jim je sTet* knjiga, 
A na glavj zarivica (MadcheDBi'hmack) 
A DB nognli ^rapice I 

UiichEelt der Sonne 

(übersetzt von Dr. E. B-, 
In den weiten Hiiumeiabaljen 
Stcben beisamoiea alle Sterne, 
Und die Feen alle «allen — 
Aus der Nillie und der Kerne — 
Nach der hohen gold'nen Veste 
Mit dem weiten gold'nen Dome, 
Wo sie dort als UocbzeitsgUete 
Singen Lieder leise, fromme, 
Bingen mit den Sternen allen, 
Ibrem Sonnen gotte Psalmen. 
Preisen eeine goidnen Sfrulilen 
Mit gesell «ung'nen gold'nen Ilalmeu ; 
Ijiugen Preis- und Lobgesünge 
Diewn liöoluten Briatigame 



Fort durch dreier Wochen Länge, 
S u D c e (Sol) ist des Hohen !Iame. 

Und empor aus Himmelalboren 

Tritt die Braui, die wunderltarc, 

Die der Sonnengott erkoren, 

Die geHchmäckc mit Strttbli-n haare, 

Deren Krone feuerglnthon, 

Deren Antlitz ai'bmilcket holdem 

Scliamerr^itlien, ganze FluÜien 

Reinster Stmhicn Sonnengoldes ; 

Und die Grazien, sie umscbliessen 

Jetzt den Morgenstern (Venus), die hohe 

Sonnenbraat, und um zu grltssen 

Sie, entsteigt der Mond dem Meere. — 

Und die ßrnut beschenkt die (iSsle 

Keich mit Oabnn wnndench^neo. 

Schenkt den Feen da« Allerbeste, 

Was dem Himmel zu entlehnen. 

Was 'ne Königin annilhme, 

Um'g mit reichen Duok zu zahlen, 

Schenkt als Kopfputz Diademe, 

Für die FQsie Goldsandalen. 

Und der Mond (luna) der stille, bleiche, 

Schwester dieser Ilimmelsklaren 

Braut, entstieg ä^m Wellcnreiube 

Mit den fdlberlilassen Haaren, 

Und er reicht in Goldpocalcn 

Wellenlebenstrank soeben, 

Reichet ihn den (iöttem allen, 

Dass die Götter ewig leben ; 

Und es trinkt der Gott der Sonne, 

Seine gold'ne Braut trinket, 

Alles jauchzt in aeel'ger Wonne, 

Jedes Stemlein freudig winket 

Jetzt das Antlitz aller Feen, 
Es erglÜDzt von Sonnenstrahlen, 
An der Busen snnftcn Haben 
That der Mimd sich silbern malen ; 
Ihre Kleideben blau, and werden, 
Ileicii von Sternen acliün geschmUuket, 
Und mit freud'gen Geherdeii 
Heben sie das Buch, enlzllcket 
Auf, der weis'sten Theoi-eme 
Und der liimmlisclieu Annaten; 
Aul' den Uuupteiii Diademe 
Aa dea Fttsseo Goldaandalen. 



ziflritch behaoenen Steinen aufgeführt, im Inneren mit Oold nnd Edelsteinen auf 
das Köstlii'hste verziert." (Dr. W. Binder). Im Tempel zu Brunn fwo jetzt der 
Dom steht) stand die Göttin auf einem von zwei weissen Tauben und zwei Schwä- 
nen gezogenen Wagen. 

Tkani's Mythologie der Deutschen und Slaven gibt folgende Beschreibung 
von dieser Göltin : „Sie war ganz naclit und in der reizendesten Körperform 
gebildet, die Augen voll süsser, lockender Liebe, aus dem zauberisch lächelnden, 
halb geöffneten Lippen ragte eine Rosenknospe hervor. Die Haare hiengen nftcb- 
lassig dem Hucken entlang bis an den Knien. Das Haupt zierte ein mit Pur- 
purrosen durchfloL'htener Mjrthenkranz, — während ihr Leib weisser als 
Schnee im Jugendschimmer glänzte. Aus einer ÖfTnnng in der linken Brust, 
durch die mnn bis zum Herze sehen konnte, schoss ein Feuerstrahl hervor; in 
der rechten Hand hielt sie drei goldene Aepfel, in der linken eine Weltkugel, 
auf welcher Sonne, Mond, Sterne. Meer u. s. w. abgebildet waren. Gleich hinter 
der Göttin standen drei nackte Jungfrauen ebenfalls mit frei herab hängenden 
Haaren mit dem Bücken gegeneinander gekehrt. Ei'ie gab der Anderen mit der 
Linken einen goldenen A[,fel, den diese mit der Rechten nahm, so dass dadurch 
alle drei in einander verschlungen waren. Dass diese drei Mädchengestalten die 
mährischen Charitinnen oder Grazien vorstellten, bedarf kaum einer Erwähnung." 

^ex Tsig: d.es ^torLa-ijL-'Tlir'bergrara.g-es- 

Diesen Tag tiegingen die Siidslaven zum Andenken an den glücklichen 
Übergang über die Donau festlich. Dieses Fest wurde Anfangs Dezember ge- 
feiert, da in die.'^em Monate die Donau eingefroren ist und Jedermann demnach 
dieselbe ohne Gefahr übersetzen konnte. 

Bei dieser (üelegenheit wurden dem Gotte Wodna für die erwähnte Wohl- 
that, welche er ihnen in ihrer grossen Bedrängnis zukommen lies, drei Kühe 
geopfert. Weiters wurde zum Andenken an diese Begebenheit der alte Donau- 
Name I Ister] in die Donau des Gottes Beta [Bel-Dunav] umgewandelt. 

Davon hat aUL-h Bel-grad [—-die Stadt des Gottes Bela] seinen Namen 
erhalten 



IDex 3Cole<ä.a-Ta.g:- 



Auch die Winter-Sonnenwende wurde von den Altslaven mit Opfer und 
religiösen Tänzen und Hymnen gefeiert. Als Opferthiere wurden weisse Widder 
und kleine Vögel fUrgewählt. Die slavischen Hymnen waren Lobgefänge fUr den 
Sonnengott, wobei er gebeten wurde, er möge die Natur beleben, die Wiesen 
und Fehler ergriinen lassen. Sonach werden ihn die Vöglein im Walde lob- 
preisen, auch wird jede^ lebende Wesen sodann manter und lustig seinen Ruhm 
verkünden. 



— ÖO — 



Der Winter (3iiMHa) wurde am Vorabend der Gebort des Sonnengottes 
Koleda verhöhnt, da dieser Tag gleichzeitig der letzte des alten Jahres war. 
Während der ganzen Nacht der Sonnengebart wurden grosse Feierlichkeiten und 
Zusammenkünfte veranstaltet. Freudenfeuer loderten im ganzen Land^ auf. 
Gelegentlich der Opferfeuer wurden religiöse Tänze (Hora, Chorea=Kolo) auf- 
geführt, Hymnen angestimmt, worauf man gruppenweise von Haus zu Haus ging 
um den Mitbewohnern ein gutes Neujahr zu verkünden. Die Neujs^hrswünsche 
wurden in Form von Gedichten (Koledve) vorgetragen. Auf diese Weise wurde 
die ganze Nacht durchwacht, daher auch dieses Fest der Badnjak-=Wachtnacht 

(Weihnacht) benannt wurde. 

Bei den Germannen gab es zwölf derartige Nächte. Eine jede dieser Nächte 

war einem anderen Gotte geweiht woraus man die zwölf Z »diacal-Götter der 

Babylonier erkennt, welchen sie der Reihe nach ihren Dank für das vergangene 

Jahr abgestattet hatten. 

Auch bei den Slaven war es Sitte am Weihnachtsabende Obst- und Kien- 

spähne^) an die Äste einer Fichte') zu befestigen und dann beim Nachtmahle 
die Letzteren anzuzünden. 

Am nächsten Tage zogen die Altslaven in aller Früh auf das nächste 

Gebirg, woselbst in aller Andacht der feierliche Aufgang der wiedergebornen 

Sonne (Koledo mali Bog) erwartet und mit tausend und abertausendstimmigen 

Lobpreisungen begrüsst wurde. 

Zuerst erschien die Vorläuferin des Sonnengottes die Göttin Danica (Morgen- 
8tem=Venus). 

„Dieser funkeln lauter Stemlein 
An dem Haupte und Gewand!'' 

Bald darauf beleuchtet die heilige Zora^) mit ihren Feuerschimmer den 
Horizont*) und es wird ein Wunderkind geboren : 

„Dessen Antlitz wie die Sonne schimmert 
Dessen Hände blaues Büchlein tragen 
Dessen Blätter wie die Sternlein glitzern^. 

Das Kind heisst: „malo diete Bog Koleda'^) wie bei den Römern „dies 
natalis — Solls invicti" oder bei den Ägyptern „Har pa-chrut". Von dieser 

*) Eien8palin=]ad, ludka. 

*) Die Fichte war den Altslaven heilig, weil Gott Koleda, als er vom Himmel herabge- 
stiegen war, sich unter einer Fichte niederliess um die „goldene Matter zu erwarten** um von 
ihr empfangen zu werden. 

•) Bulg. Zaija, Znd. ist Zaranya, scyth. ZaQVaia^Gold, Zora=Aurora. Namen : Zora, 

Zorka, Zoran, Zorislav, Zorko. Zorodrag, Zoro^ub. 

*) Zu ägypt. Har=Kina, davon Horus, Har-pa-chrut=Harpokrate3 der Griechen. 



») Der Tag des Koleda. 

Steige nieder Gott Koleda 
und verlass des Himmels Thron, 
Lasse dich zur Erde nieder, 
Bist doch unser Hauspatron. 

Feiern woU'n wir deinen Namen, 
Deinen Ruhm verkOnden AUen, 



Singen wollen wir dir Psalmen, 
Kehre ein in unsere HaUcn. 

Und belehre uns're Jugend, 
Dann yerkUnde und bewand^re 
Die Geburt des Gottes-Kindes 
Von einem Haus in's and're. 
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mlögiscnen Anfbaanng i&t den Südslaven der Ausdrack .Sunce e 
geblieben. 

Ebenso sagt der Südslave beim Sonnenuntergänge: „Sunce zamire" näoi^ 
lieh die Sonne ist im Sterben begritTen. Die Sprai'be bildet sich nämlich nai'hl 
den mens^rhliihen Ansihaumigen nuü. 

■) Wörtlich Qberaetzt: dia Sonne gcbiirt sich. 



Znnde &n die lieü'ge Fichte, 
ZUtjde ao Ana hi'il'jie F'euer. 
Diias erstrahlt mit neuem Lichte 
Die neue Sonne bei der Feier 1 
Nehme Platz bei unsTüm Tische. 
An dem heil'gcn Al)endm&hle 
Krause Widder, weisse Voalpin 
Bringen dir zum Üpfennahle. 
Man wird batd bei uns erfAhreu, 
Data du weilcBt bier auf Erden, 
Und der König wird dir opfern 
Schwarze Widder, un^'rer Herdeu. 
Als KoUda stieg auf Erde 
In dem einfachsten Gewände, 
Sah er von dem lioliea Berge 
Hüdchea auf dem Donauslrande. 
Er sah Mädchen und die Buracbrn, 
Wo sie pcherien. wo sie lai^tien, 
Wo sie kaltes Wasser schfipfen, 
Anf Koltda gar nicht achten I 
Als er merkt' das wQste Treilicn, 
Flog er grimmig gegen Himinel, 
Wi'Ut' &uf Krden gar nicht bleiben, 
Bache schwörend dem Gewimmel. 
Grollend rief er nach dPDi Schwarzgatt 
Das« er lasse Sturmwind sausen. 
Donner rollen. Blitze schleudern. 
Und die Fliithen hoch anbrausen. 
,Schleud're Blitze, seh!end're Feuer, 
^Lau den Donner schaurlich rollen, 
,Die dies frevelnde Gezüchte, 
,Und die Eid' Yemicbien sollen. 
Und ans dQst'ren schwarzen Wulkeu 
Unter Sturm und Donnerrollen 
Unter grausem Wngensch&umrn 
Schleudert Scbwarzgott seine Blitze I 
Unter Scliauder unter Schrecken 
Hörst du Menschen laute klagend, 
In die milden MondeslQfte 
Betten sich die Feen nun jagend t 
Und dort hört man sie jetzt kingen, 
Daaa vernichtet wird die Erde, 
Und sie flehen voll Entsetzens, 
Das« den Mädihen Gnade werde I 
Aufa Gqammer kam Gott Bela, 
W«a da Turgeht, er betrachtet, 



„Gott Kolftia schmnlt im Zorne 
„Jener Erde und der Jugend. 
„Und aurh W i 6 n u will vernichten 
„Jenes Weltthal ohne Tugend. 
„Oh Gott Bein sei nicht b6a« 
„Hab' mit sUnd'geo Well erbarmen, 
,W i » n u hatte das Getöse 
„Und verschone diese Armen. 
„Unter Jenem fyeieKmJbaum^) 
„Sei Euch alt' drei GOtler Ehre, 
„Dort tierathet ntin mit Weisheit, 
,0b der Weit *u bellen wäre. 
„Niemals werden zarte Mädchen 
„Am Kolrdan frohen Feste 
„An de:n schr.nen Ponaustrande 
„Mit den Burschen treiben SpOsae, 
Ruhig blirkte nun Gott Beta 
Zu dem mächt'gen Wiänu sprechend : 
„,Zilrne nicht mi'br auf die Erde 
„,Hat die Jugend keine Tugend — 
„,Lbss' Koleda gleich her rufen 
„,Und wir schreiten alle Dreie 
„.Unter jenen Wdsheitshaum 
„,Um 'uen weisen Baih zu fassen. 
Jetzt erscheint der Gott Koleda, 
Und besprechen und beiatben, 
Und befragen Gott Koleda, ' 

Ob si'in Fest war gut begangen, 
, Alles feiert mir zn Ehren 
.Meinen Tag auf sUnd'ger Erde 
.Weisse V^lein, schwarze Widder 
,äiehen liereit am Opft-iherde. 
,Tische werden von den MQttem 
,Weiss gedeckt zum guten Muhte. 
,Wo ich selbst am heil'gen Abend 
,Munt'rer Laune dort verkehrte. 
,Al3 ich dann am Donaustrande 
,Sah im einfachen Gewände, 
,Dass die Bursrhi'n Splise treiben 
,Und a'if tnein Fest gar nicht achten 
,Da stand ich still und gnnz verwundert! 
,Nieinand dachte mich zu ehren, 
.Niemand reicht' mir frisches Wasser 
,Meinen heissen Durst zu lüjchen I 
•J Wiäi^ia = Weich sei bäum war dem Gölte 
Wiäigi (daher WiSnja) heilig. 
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Das Koledafest ist ein alter religiöser Gebrauch. 

Nach Homer, Hesirhim und Athenaem wurden in Kleinasien die Kalyndi- 
schen^) Feste verschiedenartig gefeiert. So gab es ein Schwalben-, Raben-, Hirschfest 



^a ich ma.^ste ganz alHnis^ 
,Meinen goldene» Kopf hinbeagen 
,Um die bellen frischen Fiuthen 
,Mit df'in Munde zu erhasche:i. 

,Da kam plötz'ich von dem Himmel 
,Eine weisse Fee geflogen, 
,Die mir einen Becher reichte 
,Yon dem kUlilen Dnnauw^sser. 

Wi§na sairt dem Gott K^lrda: 
Wie sollst du nii-ht Bruder zQmen 
„Auf die Jugend ohne Tugend, 
Die auf d^ Feste gjr nicht ai-htet ! 

Wpnn auf Erden ich gewesen 
^„Wenn mein heiligen Tag die Jugend 
Nicht in Ehren halten wurde 
„Niemals hätt mich lang besonnen. 

Meine Blitze würden treffen 
„„Und zerschmettern diese Eide 
„„Anch der DonniT, H^igel und Sturm 



Und er rufet goldne Mutter 

Und er spricht ihr goldene Worte: 

„ „Steige nieder goldne Mutter 
„ „Steige nieder auf die Erde 
„ ^Und hevhe dir diese Mädchen 
„ „An der Donau Wasser schöpfend, 

„ „Wo die Mädchen und die Jnngens 
Fri^he^ Wasser au^ der Donau 
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Ihren Müttern ihren Vätern 
Zur Koleda-Feier schöpfen. 



„ „Steige nieder auf die Erde 
y, „Und verweile >>ei der Weichsel 
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Wördt; tödien Mensch und Wurm. 



Damuf spmch der weise Bela 
, „Warum braust da lieber Bruder 
,„Gleich im Zorne und im Grolle. 
,„Und beschlieist der Erd' ein E:ide? 

, „Dl sollst nicht so rasche handeln 
.Auch die Erde nicht Temichten 
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Hat dir doch die le'chte Jugend 
Kein Ge!übde je gebrochen ! 



Dorten wirst du Gott empfingen 
„Und Koleda bald gebähren. 

„ „Hoch in Ehren wirds dann Mutter 
„ „In den Himmel wiederkehren, 
„ „Alle werden dich dann preisen 
Vor dir wird sich Alles Iteugen. 

„Als des Sonnengottes Mutter 
„Wird der Himmelsthron dein eigen 
Alle Stemlein, alle Götter 
Wem^ dich preisen, vor dich neigen! 

Kaum hat Wi§na dies gesprochen 
Stieg herab die gold'ne Mutter 
Auf die schönen bunten Wiegen 
Um Koleda zu gebähren. 

Ganz alleinig weilt die Mutter 
Ganz Ter'assen (|nlet Wehen, 
Nur die Holde Ziwa Fee 
Pflezt sie mit dem Lebenswas^r. 

Lange wäbrten ihre Wehen, 
S<» dass Ziva nach dem Berge 
Y\\f^n mauste, um zu holen 
Heil'ge Kräuter fär die Hilfe. 

Kaum genippt war heiPge Pflanze*) 
K.ium lierQhrt die goM'nen Lippen, 
Schon geboren war das Kindlein 
Goldenes Kindlein, Gott Koleda. 

Kind Koleda wahres Wunder : 
Vor dem Antlitz glänzt die Sonne 
In den Händen hieU Hn Büchlein 
Darin fmkeln lauter Stemlein! 

*> fr^am biljka-^T^rtUch : (;cl^ir-Krmut. wirkt« 
eiva wi« 3latt«rkom=Secal« comatiaai 

*) Nach Herodet I, 172 gab es im Lande der Kaunier an die Karier in Kleinasien an- 
grenzend „Kal?:idischi^ Ber ▼<•.** Ferner stammt divon ein wendischer Stamm Gallind4e zwieschen 
den Gythones Gothooes) und wr^nJis -hen Stavani an der Ostsee örtlich der Weich«! (Vistula). 
Das Ko'eiafest wird au=*h derzeit l>ei den Süds'aTen. und in Mähren abiehalten wobei eigene 
Koleda-Hymmen gesungen werden. Von Koleda stammen auch topogratiäohe Namen ab wie: 
Kölleda bei Sömmerda in der Prowinz Sachsen, Koleda im Montanliezirke l>ei Belenyes (Biharer 
Comitat) Aolad in Ort and Fluss an der Grenze zwischen Lower und Bengml in Hinter-Indien. 



Dann entgegnet Gott Koleda 
Ganz gelassen sanfter Stimme: 
Jch vergel>e dieser Erde 
,SteIle aber die Bedingung: 

,Neun der Morde mus^ mii*h Mutter 
.G>)ld'ne Mutter -m I^'ihc tragen. 
.Noch einmal mii^^ mich Mutter 
,Als den jungen Gott gebähren ! 

,Nach dem Kindesalter werd' ich 
,Starker Jüngling l>ald gedeihen 
,Und ich werde dann die Jugend 
,HeiI'ge Tage feiern lernen — 

Was sith nun erkor Koleila, 
Damit war zufrieden Wisnu. 
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u. 8. w, welche zu verschiedenen Jahreszeiten ab^ijehaUen wurden. Die eigentliche 
Wintereonnenwende-Feier war eine der Hauptfestlichkeiten hei allen Völkern 
des Alterthumes, welche die Sonne gleich einem göttlichen Wesen verehrten. 
Für diese Feier gab es besondere religiöse üebiäuche. Dies treffen wir insbe- 
sonders bei den Persern, Parthern und Chaldeaern. 

Die Chaldeaer haben sich wie bekannt mit der Astronomie seit uralten 
Zeiten beschäftigt und in ihren Sonnencultus vcrs<'hie.Jene ceremonielle Gebräuche 
eingeführt. Diese haben theilwei.se .selbst nach Griechenland Eingang gefunden, 
und waren unter dem Namen der „Kalyndischen Feste" bekannt. Sowohl bei den 
Griechen Kleinasiens, als auch in Attica und bei den Bewohnern der Insel Khodus, 
wo man den "HXcog huldigte, wurde das Haupt-Kai mdcn- Fest zur Zeit des 
VVinter-Solstitiums abgehalten. Hiezu haben sie auch das Wort xa?.vydHy - 
zuiückkehren oder wenden gebraucht, was man auf die Sonnenwenden bezogen 
hat Bei diesem Feste wanderten die Kinder schaarenweise einem vorangetra- 
genen, mit Wollföden, Backwerk, Feigen behängten Öhlzweige (Ciresione)^) nach, 
und verkündeten von Haus zu Haus das neue Jahr. Hiefür nahmen sie Geschenke 
an, von welchen sie sodann ein Gastmahl veranstalteten. Diesen Gebrauch finden 
wir auch bei den Kömern unter dem Namen „Dies juvenalis," bei den Humanen 
unter dem Namen „Colinda Pi^ereilor** und bei den alten Südslaven unter den 
Namen „den malkih momi."* 

Bei den SSÜdslaven, welche bis zum Rodope-GebirgH und Morea vorgedrungen 
waren, versammelte sich die Jugend bei dem „Dorfältesten Kmete". Dortselnst 
stimmte man nach dem Festessen Hymnen an und führte den heiligen Reigen- 
tanz (Hora) zu Ehren des jungen Sonnengottes Koleda an. 

Bei den liömern finden wir die Ca/endae, dies sind Feste, welche am 
ersten Tage eines jeden Jahres abgehalten wurden und in Verbindung mit den 
Saturnalien und Opalien standen. 

Kleinere Feste hielten sie auch an den ersten Tagen eines jeden Mona- 
tes ab. 

Bei den Rumänen besteht noch gegenwärtig das ;,Colinda-Fest." 

Woher das Wort Calendae (Kolinda, Koliada, Koleda) abstammt ist schwer 
zu enträthseln. 

In der indischen Mythologie finden wir die Kalenda als die Tochter der 
Sonne und Gemahlin des Wischnu's. Merkwürdig erscheint es, dass die Sonne am 
Lada (Leda=Koleda)-Tage der Altslaven die Göttin des Morgensternes heirathet. 

Es ist möglich dass die Geburt der Göttin Kalenda seit undenklichen 
Zeiten schon von den Indern bei der Wintersonnenwende gefeiert wurde und 
dass dieser religiöse Gebrauch sich mit den Ariern bis nach Europa verbreitet 
hat, wobei der ursprüngliche Sinn durch wiederholte Umbildungen der religiösen 

«) Auf den Ölbaum wurden auch Näpfchen voll mit Honig, Wein oder Ol, sowie auch 
Obst aufgehängt, dann au der Thüre des Apollotempeid aufgestellt und schliesslich in ein 
Ptivathaos getragen. 



Ansichten in Centralasien verloren gegangen und die Kalend't bei den Ariern 
zum Sonnengotte selbst geworden bpi. 

Bei den Südelaven war Koleda wie erwähnt die dritte Person der sliddla- 
vischen Dreieinigkeit. 

Auch die Nordslaven haben ihre Dreieinigkeit gehabt, wie die SUdsliiven 
nnd benannten sie Triglai: Urspriingliih war Triglaw bei allen Slaven die 
höi'hste Gottheit. Triglav war der unsirhibare Gott (Bog) der Wenden, Sorben, 
Polen, Rugier Obodriten, Pommern, I'reussen, hithauern etc. Er war der Schöpirtr, 
Erhalter und Zerstörer der Welt, wie bei den Indern der Trimurti. Auch bei 
den Indern war der Schöpfer und Erzeuger lirama, der Erhalter war Wiechnu 
und der Zerstörer war Schnvw. Alle drei vereint heissen sie Trimarti, wie Perun, 
Potrimba (Tara) nnd Pokola: Triglaw. 

Die Prieeter behaupteten, dass der Triglaw der unsicMbare Beherrscher 
des Himmels, der Erde und der Unterwelt sei. Der Beherrscher des Himmels 
war Perun (Peikunuät, Porenut, Porewit), der der Erde: Potrimba und der der 
Hölle: PokoUa; deswegen heisst „Pokol^Pakao" Hölle. 

Man verehrte ihn im Freien auf den Gebirgen und in Hainen, deswegen 
wir auuh die hoben Gebirge in Krain (Terglou^ in Serbien, Herzegowina und 
Montenegro (Troglav) nach ihm benannt finden. 

Man kennt einen einzigen Tempel des Triglaw und zwar den von Stelthi. 

Triglaw wurde als erhabener Gott mit drei Häuptern dargestellt. Das 
eine Haupt, war das eines Greises, das zweite eines kräftigen Kriegers und das 
dritte des feuerrothen Gottes der Unterwelt. 

Die Bildsäule des Triglaws war in Stettin von allen Seiten mit Tüchern 
umhüllt. Die Priester behaupteten, er verhülle sich desshftlb, weil er die Un- 
thaten der Menschen nicht sehen wjIU 

Ein schwarzes Pferd gab durch Stharren mit dem Hufe die Orakelsprüche 
des Gottes kund. 

Jede grössere Unternehmung musste durch günstigen Orakelspruch des 
Gottes genehmigt werden. 

„l/ie vtr/teerrefidett Kriegsxüge Heinrich des Löwen zerstörte» auch diesen 
Tempel und haben die Götterbilder der Besichtigung der Nachwelt entzogen" 
(Dr. W. Binder;. 

Im Tempel von Rbetra fand man ausser dem Svantewit und Iladegast 
(Ratohost)^) noch folgende Götter vor: Perkunusf (Perkun= Perun J'-*) war der 
Donnergott. Ptrrkun war bekanntlich die erste Person der slaviachen Dreieinig- 
keit In Karema wurde er Paronutz und Porenut genannt und war ein vier- 



') Davnn Radtgatt im Heraogthnm Anhalt liei üöthen, Pluss in Mecklembar^-Schwerin, 
Eadebtrg und Radeburg in Sacbseo, Rade ia der Vtniita Sachsen nnd Schleswig- Holstein. 
£li«OB0 Raiidou, K a d d u § a, Radduuach, Radaulz, Radtgund, Raducha (Berg), Itaduhn (Meck- 
lerob,- Schwerin) Fadujerae, Radun (Kr.-Gleiwitz) und Bzhpt. Troppau, Qouw. Wiln». RaduSa- 
Pltmina. Namen : Rade, Ratka, Raeko, R a ä k o etc. 

*) Davon die Namen: Penm, Peranko, die Pflanze Perunika (Schwertlilie). 
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köpfiger Gott des Sturmes (Doniterer)- Poyerit=lioren't war ein 5 köpßger Gott 
des Sturmes, davon Duia^Sturm, und scheint mit dem Porenut verwandt zu sein. 

Als die Kweile Person war im Tempel von Rhetra Tara oder Potara (statt 
['olrimba der anderen Tempel) als Veniiühter der Feinde und hielt einen Pfeil 
in der Hand, 

Als die dritte Person sdieint hier der Mararil statt Pokda gewesen za 
Bein. Mamni wird von mariH abgeleitet und bedeutet Gott des Todes, geradeso 
wie Pokola Hollen — oder Würgegott bedeutet. Ferner fand mau in Rhetra Gott 
^ie (.?Kiu'^(h'b) mit der Gattin Siewa (SKuaa) vor. Sie war (Jott des Lebens 
und der Uepraduction. Er war zngleicU der Beschlltzer der Eiien. Seine Gattin 
Sietva (^uaii) war eine jnnge schöne Krau, welche in einer Hand ein Kind 
und in der anderen eine Traube hielt. Sie war die Göttin der Liebe, des häus- 
lichen Lebens und Fruchtbaikeif. Ihr Name wird von ii v i e t i^eben abgeleitet. 
Von dieser Gottheit haben sich noch folgende Personen- Namen erhalten : J^iwa, 
Xiwota, ^ika; mäntiliclie Namen kommen vor: Äiwan, Ziwko, Äiwoje, i^iwojin etc. 

Feiner waren noch im genannten Tempel der Juirhog, die Morgen8onne= 
Morgengott. /V(/irc") Gott der Gerechtigkeit, Opnm SchutzgöLtin der Kinder. 
Diese trug ein nacktes Kind auf den Schultern und schützte es mit einem lan- 
gen Eichenast, welcher bis über den Kopf des Kindes reichte. Das Kind hielt 
in der Rechten einen Apfel. 

Ferner fand man darin den Biir/ieteit'). Dieser war ursprünglich der Kriegs- 
gott der Itugier, wie schon der Name dies andeutet, d. h. der Veit der Kugier 
(liugie— Vit), gerade so wie Karcwit der Veit von Karenza (Garz) war. 

Er stand in mehreren Städten als colossale Bildsäule von Stein oder Holz, 
als mächtiger Krifger mit sieben Köpfen. An seinem GUrtel hingen sieben Schwerte, 
wahrend er in der rechten Hand ein solches kampfbereit hielt. In Rhetra fand 
man eine Bildsäule mit 6 Köpfen, davon vier männliche und zwei weibliche mit 
einem Lowenkopf auf der Hnist, ein Symbol der vollen Kraft. 

Die Schwalben waren ihm heilig, daher sich diese sowohl in den Falten 
seines Gewandes, als auch in den Vertiefungen seines Gesichtes ihre Nester bauten. 

Neben dem ttugkwit stand noch der Kriegsgott Sirarog (Svastic), dann der 
JagJgott Jpabog und der Wettergott Podaija. In Kiew wurde er unter dem Na- 
men Podzwizd verehrt, woselbst ihm auch ein Tempel gebaut wurde. 

Von den bösen Göttern fand man den Gerne bog in Gestalt eines Löwen 
mit geöffneten Itachen vor, welcher mit dem „Pj'je"*), Blutsauger gleichbeden- 

') Pn)*e=l*rawda zn prav l)iti=praTißu krojiti ^gerecht sein, GerecbiiRkait aben. 

't Äua dem iir!(|)rüngliclien SwaDtewit, scheinen sicli bei ijen veraelii ertönen wenilischen 
Stämmen Terachicdeoe AliRrten dieser ursprüngliehen Sonnergottheit entwickelt zu liaben, so 
der lliigicwit, liarewit, Borowit und Prarowit etc. Dieser war vierkOptig, ~ einen Knpf hielt 
er derart vor der Brnat daea aeine Augen daruli die Spalten der Finger durch li ticken konnten, 
ein Zeichen dasa »ich der Giitt durch Opfer ind Gebete urweiclien lääat und die Sflnden der 
Mraschen durcti dieaellicn Dachselien kann. Üirse Gottheit wurde beaanders iu Rugard (abge- 
kürzt TOD Kngie — grad auf der Inael Rügen) verehrt. 

■) P;ji von [uti=trinken=Hug«. PüaTicfr^lutegel. 
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tend sein dürfte. Man fand ihn auch in Gegtalt eines vermummten Mannen, wel- 
chem am Rücken eine Schlange mit einen Menschenkopf und die Aufschrift 
„Rhetra** aufgezeichnet war. 

Eine zweite böse Gottheit in Gestalt e^nes Hirsrhen war der Hiidig. Bei 
den Slovenen heisst er Hudic und dürfte von skr. B,/iud'Anffi/d = Msemcht 
abstammen. 

Auch eine Gottheit der Zeit hat man in Rhetra gefunden, welche der ZiUhog 
war. Dieser war mit vollem Gesicht (Vollmond) dargestellt. Auf der Brust hatte 
er das erste, auf dem Rücken das letzte Viertel Man stellte sich nämlich vor, 
dass Gott Zilsbog zu uns, einmal mit dem Gesichte, ein andermal hingegen 
wieder mit dem Rücken gewendet sei. 

Ausserdem waren darin der Woda, wahrscheinlich der Neptun der Nord- 
slaven. Die Südslaven haben einen Wodna, einen Wassergott verehrt, welchen 
sie bei einer Wassergefahr angerufen hatten. Mit dem Wuotan und Wodan der 
Germanen scheint er nicht verwandt gewesen zu sein. Das Merkwürdigste aber 
ist, dass in dem Tempel von Rhetra auch Freradgötter voi banden waren, sei es 
dass sie im Kriege erbeutet wurden und im Tempel wie in einem Museum de- 
ponirt waren, oder aber, dass man sie thatsächlich verehrt hat, wie etwa die 
Altgermannen die altslavische Liebesgöttin Prije verehrt haben. 

Diese waren der Odin in Gestalt eines Löwen und Balduri sein Sohn ein 
dreiköpfiger behörntnr Gott, dem Baal der Phönicier nicht unähnlich und höchst- 
wahrscheinlich mit ihm verwandt. Man hat darin auch die Todesgöttin Heia 
(davon Hölle) gefunden. 

In diesem Tempel haben die Obodriten, die Tollenser (Dolenci =— Thalbe- 
wohnerj und Radarier (Hatari= Ackerbauer) auch ihre Kriegs-Insignie einen geflü- 
gelten Drachen (Örnitracha) gehalten. 

Man hat lange nicht gewusst, wo Rhetra eigentlich gelegen war, bis man 
nicht bei Prillwitz (Priliwice) am Tollenser-See mehrere solche Bildsäulen ent- 
deckt hatte. Diese befinden sich nun im Mnseum des (Trossherzogs von Mecklen- 
burg in Strelitz. Prillwitz war ein Dorf neben Rhetra, in welchem Gussvorrich- 
tungen für die Bildsäulen der Götter vorhanden waren, dieserwegen auch der 
Name Gusstadt— Priliwice (zu prilivati— giessen). 

Prillwitz liegt am Tollenzer-See (Dolensko jezero) und neben diesem lag 
der Rhetra-Tempel, verbunden mit dem Festlande durch eine Brücke. 

Man sagte, dass der Tempel auf lauter Rinderhörner und Hirschgeweihe 
im Tollenser-See neben Prillwitz aufgebaut war. Ich glaube dass diese Hörner 
von den Opferthieren hergestammt haben, welche um den Tempel in's Wasser 
geworfen wurden. 

Hiemit schliessen wir mit dem Götter- und Sonnencultus ab. 
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Über die aus dem Sonnencultus hervor- 
gegangene Astronomie des Alterthums. 



I 




"ir halieu schon wiederholt erwähnt, dftss der aej^yiitische Priester 
ursprfirigli'h Theolog, Astronom und Arzt war. Eret in späteren 
Zeiten trennte man die Mediein vom Priesterthume ab. Die 
Astronomie hingegen blieb noch lange Zeit bis in die christli- 
rhe Aera in den Priesterhänden, ja selbst (.-hristliche Priester 
und Päpste haben sich mit der Astronomie bis in die neueste Zeit {P. Secchi) 
mit Krfolg beschäftigt. 

Bei den Aegyptern war es eigentlich Pflicht des Priesterthums sich mit 
ihren Gottheiten zu beschftftigen, welche sichtbare Gestirne waren und in dieser 
Hinsirht halii-n sie Erstaunliches geleistet. Bei ihnen finden wir eine wi&sen- 
Bchaftliche Beobachtung aller Himmelskörper. Sie haben Aufzeichnungen in 
Dendera über den Auf- und Untergang der verschiedensten Gestirne von vielen 
Jahrhunderten gemacht. 

Audi andere alten Völker haben sich mit der Astronomie befasst, wie die 
Inder, Chinesen, Bhbylonier etc. aber die Astronomie dieser Volker artete zu- 
meist in Astrologie. Wahrsagerei, Zauberei und Mysticizmus aus. 

Die griechische Astronomie der alexandrinischen Schule wurde zumeist von 
den aegyptischen Schriften und Aufzeichnungen entlehnt und Hipparchus |J. 160 
V. Ch.) der gröäste Astronom des Alterthums war ein genialer Mensch, der die 
aegyptischen astronomischen Resultate geistig gut verarbeitete und selbe in ein 
System gebracht hat. 

Als Mathematiker erzielte er auch grosse Resultate, konnte sich aber trotz- 
dem von der uralten Idee, von der Stellung der Erde im Mittelpunkte der Welt 
nicht losreissen, obwohl schon Aristarchus (260 v. Chr.) au.s Samos 100 Jahre 
vor ihm der einzige Astronom des Alterthums war, welcher behauptete (nach 
Plutarch), dass der Himmel mit seinen Fixsternen, zu denen er auch die Sonne 
rechnete, feststehe und dass die Erde, indem sie sich um ihre Axe dreht, sich 
in einem „schiefen Kreise" um die Sonne bewege. Auch dieser Astronom schöpfe 
seine astronomischen Kenntnisse in Alexandrien. 





rste Heimat des Sonnen- und EiGämelBciltüs, aOB 
wekliem die Astronomie einen soklien Aufschwung nahm, dass wir ihnen {So- 
Big^nes) die Jahreseintheilung in 1*2 Monate und 3G5' ^ Tage verdanken (das 
julianische Jahr). Ursprünglich zählten sie 12 Monate zu 30 Tagen, und jeden 
Monat theiltensie in 3 Dekadenein. Nachdem sie jedocli wahrgenommen hitten, 
das8 sich nach dieser Rechnung ihre Jahreszeiten auf andere Monate verschieben, 
schalteten sie jedem Bürgerjahre am Ende des Jahres noch 5 Tage ein. 

Nach Dio-Cassius haben sie auch den Mondesmonat nach den Mondesphasen 
in 4 Wochen zu 7 Tage eingeführt, da der Mond der Göttin Isis geweiht war 
und sie auch Mondgöttin heisat. Auf den Abbildungen trifft man sie mit einer 
Krone, welche seitwärts in die Apishörner auslauft und dazwischen sieht man 
die „Mondscheibe", gerade so wie man die Baaltis (llinimelskünigin) oder die 
Astarte mit einer Mondsichel am Kopfe allgebildet, vorfindet. 

Dieselbe Bedeutung hatte ursprünglich Arthemis'^ bei den Griechen und 
Diana lucifera bei den Römern. 

Durch die Verehrung des Sternes Sirius (ägypt. Sopt.), des Hundsternes, 
kamen die Äegypter zur Erkenntnis ihres ursprünglichen Rechnungsfelilers, 
welchen sie dadurch begangen haben, dasä sie ausser den 3ü5 Tagen des Umlaufes 
der Erde um die Sonne, die noch dazu gehörigen Bruchtheile eines Tages, etwa 5 
Stunden 4S Minuten und 44.6 Secunden, nicht in die Rechnung gezogen hatten. 

Das Priesterthum ist nämlich nach Jahrtausend langer Beobachtung des der 
Isis*) geweihtem Sternes „Sopt" zur Erkenntnis gelangt, dass dieser alle 1460 
Jahre nur einmal im FrUhaufgange mit der Sonnenscheibe zusammentrifft, und 
diese Periode nannten sie „Sothisperiode"'). Die Beobachtung und Verehrung 
dieses Sternes war bei den Apgyptern mit ihrem Cultus verbunden, weil er ein- 
mal der Isis, wie der Orion dem (Vsiri'), heilig war, und weil sein Erübaufgang 
den Beginn des Jahres, und die lUr Aegypten lebenswichtige Ntlüberschwemmung 
verkündete, [wie ein Hund, der eine Gefahr verkündet — deswegen Hundstei^n]. 

Die Aegypter haben schon lange wahrgenommen, dass der Anfang ihrer 
drei Jahreszeiten während einer Sotbisperiode von 14ßU Jahren nacheinander 
auf alle die folgenden 12 Monate fallen, und haben daraus deii Schluss gezogen, 
dass ihr bürgerliches Jahr zu kurz bemessen wurde, so dass sich während einer 
Sothisperiode ein ganzes Jahr Differenz erg.'ben musste. Sie zählten nämlich am 
Ende einer Sothisperiode von 1400 astronomischen Jahren, eine Summe von 14G1 
Bürgerjahren. Sie haben in Folge dessen das eine Jahr von 365 Tagen auf eine 
ganze Sothisperiode derart vertheiU,") dass sie alle 4 Jahre dem Bürgerjahre 
einen Tag eingeschaltet haben, gerade so wie wir dies auch gegenwärtig thun, 
indem wir aUe 4 Jahre dem Monate Februar einen Tag anhängen. Auf diese 

') Schwester des Sonnengottes Apollon. 

') Äegjpt. Hftilior. 

«) Von Sopt^Hund. Griecli. ^ii>^, lliiifh^, oiiei- Xioi' afWV4'=(Jotil(ifler HunJ. 

') Asiri^Osiris 

•) 4. 366=1160. 



Art haben sie noi^h im grauen Alterthurae ihren Ctlonder regiilirt und flire 
Chronologien ausgebessert 

Der alexandi'inische Historiker Mauf^thos, von Geburt aus ein Aegj-pter und 
Oberpriester des Tempels zu Heliojiolis (um das J»hr 280 v. Chr.) schrieb im 
Auftrage des rtolomäus Soter I. die Ägyptische üeachii-hte und zählte die R«»- 
gebeiiheiten und Thaten von 30 Dynastien innerhalb ]'2 Sothisperioden auf.*) 

Naoh Lepsius') entspriiht dies einem Zeitraumi! von 17.520 Jahren und 
Dato berichtet, dass es ein/eine Bauwerk« und Sulptiiren zu seiner Ze't In 
Aegypten gegeben hätte, wehhe 10,000 Jahre alt waren. 

Die späteren Forscher haben sich überzeugt, dasa Manethos seine Geschichte 
nach den in den Tempeln vorhanden gewesenen Quellen sehr gewissenhaft zu 
sammengestellt h:ibe, und dass seine Daten im Grossen und Ganzen selbst mit 
denen von Herodot übereinstimmen ; nur soll er einzelne wenige Dynastien, die 
zugleich regiert haben, in eine chronologische Reihe angereiht haben, 

Trolz Allem hat Aepypten eine unabsehbare und glorreiche Vergangenheit 
und ist die Urheimat des grössten Theiles unserer jetzigen Cultur! 

Wahrend die alten Griechen und Römer sowie die Türken noch heute 
nach Mondes-Monaten rechnen, haben die Aegypter schon im grauen Alteithume 
das Sonnenjahr als die beste Zeitrechnung anerkannt. 

Die Aegjpter waren die ersten, welche den Sternen-Himmel in Sternen- 
gruppen eingetheilt haben und ihnen war au(h der Thierkreis [Zodiak] bekannt. 
wie dies das in Dendera'J gewesene runde Deckenbild im Tempel der I.'(i8[=nathorl 
beweist, 

Die Forscher sind, weder über das Alter des Thierkreises noch Über seine 
Heimat einig. Einige schreiben ihm ein Alter von 16,000, andere kaum 2000 
Jahre zu. 

Nach der Itedeutung und nach der Beschaffenheit des Klimas, welches im 
Thierkreise angedeutet ist, mnss man die Entstehung desselben nach Aesypten 
verlegen. Die Schöpfer desselben kilnnen unstreitig nur Aegypter gewesen sein, 
denn hei ihnen hat der Thierkreis die Bedeutung eines Himmflcalnitierx geh&ht. 

A'-gypten war vermöge seines KHinas und vermöge seines wolkenfreien 
Himmels, ein Land, wo selbst die Bevölkerung auf Grund ihrer Iteligionsan- 
schauungen die landläufigen Sternen -Gruppen kannte. 

Wenn dem Aegypter im Juli im Abendaufganga der Sterne, der „Wasser- 
mann" am östlichen Horizonte erschien, wusste er sogleich, dass nunmehr die 
Zeit der Nilnberschwemmung lierangerückt sei. 

Weil nach der Überschwemmung die Zeit des Fischfanges in den znrUck- 

') Fradmenle bei J.iaephiu uml in R isehü Clironinim, Kötiig*WfeL UiiKer. Chronologie 
il«i Mjtiietho«, I)itI 1967. Bnckha, Maneiliiw und HuniliBtom|.eri'iJe Berl. 181ii. 

•) LcpsiuB „CliTunologie der Aegypter". Bi'rl 1850, 

•) Die Aegjpier haben astronomiMhe Oliacrvatorien mit TemiwlD verbunden in Hendci-a 
Mem[>hiB, Heliopoli« ond Thena gehabt. 
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gebliebenen Teichen und Seen fo'gte,'] benannte er auch das nachfolgende Ge- 
stirn, das der „P'ische". 

Als in Aegyjften im Monate September die Fetder und die Wiesen er- 
grUnt waren, kam die Zeit des Viehtriebes und Weidens, und das Gestirn musste 
„Widder" heissen. 

Im nächsten Monate [am 21. Oktober] kam am Östlichen Himmel Abende 
„der Stier" zum Vorschein : ein Zciilien, dass die Zeit dea Ackerns angekom- 
men sei. 

Nach einer alten Sitte hielten die Aegypter im November die llochüeiten, 
und das Gestirn am Ös^tliihen Horizonte hiess „Brautpaar", später benannte man 
es „Zwillinge"."; 

Auf den 21. Dezember fällt die Winter-Sonnenwende und weil der Sonnen- 
untergang vom 21. diesei Monats sich wieder nordwärts am Horizonte wendet, musste 
auch das im Ojsten aufgehende Ge-stirn ein rück wärtssch reitender „Krebs" sein. 

Im Jänner begannen die Lowenjagden, 

Im Feber nahm die Schnittzeit ihren Anfang, und das Gestirn im Osten. 
hiess „die Schnitterin" oder die „Jungfrau". 

Weil die Tag- und Nacht-Gleiche auf den 21. März fällt, hat man auch 
die Sternengruppe im Ofeten bei der Abend betrachtung „Wage" benannt. 

Im April kamen in Äegypten, die dem I'tach heiligen Mistkäfer zum Vor- 
schein, daher Scai-abäHs-Ateurhus und später „Scorpio", die betreffende Stemen- 
gruppH im Oiten. 

Im Mai ling die Jagdzeit an, desswegen das Gestirn „Schütze" und weil 
im Juli die Sttinliicke infolge froplschen Hegens von dem Gebirge von Abes- 
sinien tiefer herabkamen und Gelegenheit zur Jagd abgaben, wurde auch das 
darauffolgende Gestirn, daa der Steinböcke benannt'). 

Hier muss bemerkt werden, dass man in Äegypten drei Jahreszeiten un- 
tei'schieden bat, und zwar die Wasserscit von 21, Juni bis 21. Oktober (Sa), 
das FrühJ'ihr vnm 21. Oktober bis 21. Februar (Pre), und die Enilezeit vom 
21. Februar bis 21. liini (Semu). 

Dieser ursprüngliche Volks-Thierkreis passt nur für die klimatischen Ver- 
hältnisse in Äegypten, und die Schöpfer desselben können nur Aegypter gewesen sein. 

Einige dieser Zodiacal-Thiere haben bei den Aegyptern mit Riitksicht auf 
die Sonnenverehiung, eine grosse Bedeutung gehabt. 

DerStier(Hape=Apis) war den Aegyptcrn gleichbedeutend mit AsirifOsiris), 
weil man nach der Seelen Wanderung fest glaubte, dass seine Seele in den Stier- 
Apis hintingewandeit sei, und A«iri als solcher nnter den Menschen fortlebe. 

Der Stier war bei den Aegyptern ein Frübltngs-Gestirn, gerade so wie der 
Löwe (Sphynx) ein Soramergestirn und die Steinböcke ein Wintergestini waren. 

"1 Im Anglist. 

>) Im KUdtenlanilp in Islrien gibt es such heute Ortachuften (Caatun), wo BiLmni11I''he 
heiratsf^ige Jugpnd auf einmul im Notemher heiratet 
>) Iheogonie t. A. Ericbenbauer 1881. 




Seit die^iPr Zeit sinil jprfoih rinigf siderisrhe VpraiidfninK''n finpetreten, 
weicht- hei Heuilh-iliii.!; ile« Alters lie- ThiiTkr"iaP!« hprtii-ksichrif;' wpiile'i niünsen. 

Dunh genaue liere h>mnK>>n (i«r UraUiif-*zeit innerer Erle urn dm Sonne 
ist wissensihaf Im h ffstgi-RtfUt worden, riass iÜp EiiIp, theil« info<K>' dpr all- 
niShligen Vtrsihiebiing d.T Aequiri'n-ti;>t- und ^(>^tillal|mtl<-tt■■l, thfilH iturch die 
Schwprikiirit,'') der groKSPn Ax«- d>-r eilipti^theii Eidliahii (ApMiieriÜnip) in der 
dem jährliihi'ii LatifB eiugPKengPSPtztPii Ki<'lituiig, jährlii-h um «1.7 ÖPcutnieii') 
früher in ihre Fiilhiingsst'llung zur Sonne gflanat (FrUhjiirB|iuni-t| Dipses der 
L>aiifl>Hhn pnts{eg>-nxe9etztes ZurüL-kwcichpn des Frübjalnspiini-tes beträs;t im 59. 
Jahre l". in 590 Jahre 10". und in 21,240 Jahre durchwandert er in rtick- 
Bi'hreitender Bewegung die ganze Ecdiiahn. EbpriK» hleiht aui-h die Sonne rUck- 
Bii'htlii^h ihrem Verhältnisse zu den Thifrkreisbildern in langi-n Zpitperioden 
ZDrH<-k und hrau< hi bis der Piühling'gleii-hpnpunit an der Ekliptik alle Thier- 
kreisbilder dunhläuft, 25.800 Jahie. 

Nun stand der FiÜhlingsgleKh'npurnt 4000 J.ihre vor ''hr , gprade znr Zeit, 
als der Apisi-uItnsV eitigeftihn wurde, in 'ler ü>-.--firngnippH d>-s Stieres (Hape). 
Zur Zeit der Einführung des Widdrrcullus in Theheu und Mendex stand der 
FrUhlingsgleii-henpniict im „Widder", somit ist er um zwei ganze Gestirngruppen 
nach rückwärts zutUtkgewichen. Gegenwärtig stehet er in den „Fischen", somit 
schritt ir abermuls um eine halbe Sterngruppe zurUrk. 

Wir haben ferner erwähnt, dass das Zurückweichen dfts Frühlingpgleichen- 
punktes durch alle Thierkreisbilder 25.000 Jahre dauert. Der '/u Theil davon 
macht S.lfjO Jahre aus, und das Riieksch reiten des FrÜhlingsgleichepunctes durch 
2'/» Gestirngruppen beträgt :> 375 Jahre, und soviel dürfte auch der Thierkreis 
alt sein. 

Sowohl die astronomische Berechnung als auch die Überlieferung spricht 
gleichwertig für das hohe Alter des Thierkreises. 

Durch die Entzifferung der assyrischen Keilschriften ist es bekannt geworden, 
dass die alten Babylonier schon 2000 Jahre vor Chr. den Thierkreis gekannt 
haben, nur haben sie denselben ihren klimatischen Verhältnissen dadurch an- 
gepasst, dass sie ihre Sonnenverehrung heim Morgenaufgange der Thierkreiege- 
stirne verrichteten, und so die Sonne in der betreffenden Gestirngruppe, wie wir 
es heute noch beibehalten haben, verzeichneten. Sie haben jedoch die ägyptischen 
Benennengen der eini^elnen Gestirngruppen des Thierkreises nicht beibehalten, 
sondern ihnen die Namen ihrer sieben bekannten Planeten und die der fünf Haupt- 
gottheiten beigefügt, wie: Ilu, Bei, Nnah, Anu, Bina; Samas«), Sin, Nirgal, Nabu, 
Marduk, Istar und Adar.*>] 

') um 50 3 SecuiideD. 
>) um 11.5 SemodeD. 
») 50.2 + 11.6 ~ 61.7 Sccanden. 
') Nach Maccthos geschah dies 3.6<>0 J. v. Chr. 

') Sainas=:Sonne ; Sin^Mond ; Nirgal - Mars ; Nabu (Nebo)=Mcrcur ; Marduk (Merodach) 
^Japiter; lstar=VBnu»; Adar=SBlum. 

■) Hadur der MagjareD, ein Kriegt-Gott, Btamml ton babjloiUBcben Adar ab. 
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Sovie die Aegpter in der Astronomie Meister waren, ebenso wird ihre 
colossale Bantechnik Ton allen Jahrtausenden angestaont und als Mn^ler der 
Originalität und Danerhaftigkeit bewandert werden! 

Aach Indien weist eine frühzeitige Caltar aaf. Diese scheint jedoch nach 
manchen mjtholi^ischen Analogien and gleichartigen Gebriachen zn artheilen, 
ans Aegrpten hinüb^ gewandert za sein. Die Aegrpter waren arsprunglich Sonnen ^V 
and Fcaer- Verehrer* >, geiade so wie es die Inder (Ind-ra — Schi?a) waren. Der 
ägyptischen Gottheit Sa (= der Glänzende) entspricht die indische Sar. skt. Svar, 
Sorra (davon Savitar=£rzeager — Sonnengott). Die aegvptische Xa (=Ocean) ent- 
spricht dem indischen Oanes (Meergott— Fischgott), babyl. Ann, etc. etc. 

Was am allermeisten für obige Behaaptang spricht, ist die Thatsache, dass 
aach die Inder ein ^Paskabadi* [Oberhaupt der Stiere'] verehrt, ihn in Tempeln 
gepflegt, and im Frühjahre, gerade so wie die Aegvpter ihren Apis, in Procession 
heramgeführt haben. [Natales Apidis]. Er wird mit einer Sonnenscheibe zwischen 
den Hörnern dargestellt. 

Wir finden somit bei beiden Völkern arsprunglich eine Sonnenverehrang 
kombinirt mit der Verehrang des Stieres, als des besten Förderers des Ackerbaues. 
Der caltarelle Verkehr zwischen Aegypten and den Urbewohnem Indiens hat 
sich schon im graaen Alterthnme durch die Seefahrer eingestellt, nachdem sowohl 
die Aegvpter, als si»äter Phönizier gute Seefahrer waren und selbst Afrika um- 
schiffe haben sollten. 

Wir finden auch bei den Indem als Sonnenverehrer astronomische Kennt- 
nisse, welche sie warscheinlich von den Aegyptern erlangt haben. Wir treffen auch 
bei den Indem die Siebenzahl der Planeten [die Sonne und den Mond inbegriffen] 
und damach haben die Brahmanen ihren Himmel in sieben Regionen, und die 
Hölle [Patalas=Pakal^=Pakao=Pokol] in sieben Tiefen eingerichtet. 

Die höchste Spitze hielt die Sonne inne, und hiess Surya oder Indraloka^) 
dann folgte Somaloka^), lana- oder CSovaloka«], Badha- oder Burloka'], Vryas- 
oder Tapaloka®], Buvar-Devata- oder Wellyloka*] und Satya- oder Bramaloka^^]. 
Nachdem die Inder die Siebenzahl der planetarischen Gottheiten in ihrem 
Religionssystem aufgenommen hatten, theilten sie auch den Monat nach den 
Mondesphasen in vier Wochen zu 7 Tagen ein, und benannten alle 7 Wochen- 
tage nach ihren 7 planetarischen Göttem. 

«) Asiri — Ra. 

•) Ptah — Imhotcp. 

') Die Babylonicr und Assyrier haben einen geflügelten Stier mit menschlichen Antlitze 
Terehrt und aaf Altital Ischen Münzen von Hyrina and Neapolis kommt der Bacchus als Stier 
mit bärtigem Menschenantlitze ?or. 

*) Sonnen-Wohnung. 

*) Mondes „ 

•) Mars „ 

^ Mercurs „ 

•) lupiters „ 
- ») Venus „ 

*•) Saturn „ 



- 73 - 



I 



'So wurde: 

Suri/ftviiram^üies Solis:=Sunnantag^Sonntag. 

SomaFdrant^Diea Luiiae=Moiidtag. 

Ciocai'drain —Dies Marlis^Nerthus=Hertha — Ziu-tag3=Diiistati. 

liuiihnnlrani^O'ies Mercurii^Mercur8tag=:Mittwoch. 

Vr^a8väram=:D\es Jovig=: Donnerstag. 

H(Wyirfratw;=Dies Ve neris= Frey ataf;=^ Frei tag. 

Ciamvüram^VieB Saturtii^Sonnabeiid^Samstag. 

Die weitere Folge dieser Siebenzahl der Gottheiten ist die Eintheilmig dei" 
Monate in 4 Wochen und die Fintheilung des Jahres in 12, beziehungsweise l.'i 
Mondes-Monate. Die Inder haben somit nach Mondesjahren gerechnet und haben 
in 10 Sonnenjahren 7 Schaltjahre mit 13 Monaten, und 125 Schaltmonate zu 
30 Tagen gehabt. Die übrigen 110 Monate zählten sie m 29 Tagen. 

Deswegen heisst es in einem Hymnus an Vaiuna; 

„0 Gott Varuna ! . . . . der Erhalter der Naturordnung, der die 12 Monate 
kennt, sammt den Anfang eines joden [Monats], und kennt den Monat, der 
darnach eingeschaltet wird . . . ." 

Die Eintheilung des Monates in Wochen zu 7 Tagen finden wir auch bei 
den Bahyloniern*]. Auch sie haben ihre 7 Planeten-Götter auf die 7 Wochentage, 
gerade so eingetheilt, wie die Inder. 

Der Tag des Samas [Sonne] war Sonntag, des Sin [Mond] war Mondtag, 
des i^irgnl [Mars] war Dinstag, des Nabu (MeikurJ war Mittwocli, des Marduk 
[lupiter] war Donnerstag, des Istar [Venus] war Freitag und des Adar [Saturn] 
war Samstag. 

Die Griechen haben erst im V. Jahrhunderte v. Chr. ihren Kalender re- 
gulirt und zwar durch Malon. Euktemon und Kalippus. Auch die Griechen kann- 
ten nur das Mondjahr. Die genannten Gelehrten nahmen den Mondcyklus von 
19 Sonnenjahren zur Basis ihrer Iterechnungen, weil die Vollmonde nach 19 
Jahren auf denselben Sonnentag fielen. Neunzehn Sonnenjahre zu HGü'/j Tagen 
machen 6939 Tage und 18 Stunden aus, somit rund 6940 Tage. Diese entspre- 
chen 235 Monate und aus diesen mussten 12 Mondesjahre zu \2 Monate und 
7 Schaltjahre zu 13 Monate werden. Eine passende Abwechselung der 30 tägigen 
Schaltmonate mit den l.'9 tägigen gewöhnlichen Monaten haben sodann die Astro- 
nomen der „Alexandrinischen Schule" genau bestimmt. 

Die Römer haben zwar von den Griechen das Mondjahr angenommen, 
jedoch in Folge einiger Abänderungen zum Nachtheil der Zeitrechnung, so dass 
ihr Mondesjahr um 10' , Tage kürzer war, als das der Griechen. Später waren 
sie jedoch gezwungen, alle zwei Jahre einen Schaitmonat von 22 — 23 Tagen nach 
dem Februar hinzuzufügen. 

'1 Die orlliodonpn Juden versamtnelii aii'li aui'li gcRenwartig liei Vollnionil im Frdcn 
und danken dein Mouile, ilajB er ihnen i'inun Mansstali der Zeiten an die Iknd ^geben hut. 
Die Juden waren lekanntlich lange in der liabylonüdien Sklaverei und haben dies von den 
Babylomcrn ererbt. 

9 
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Die heutigen Benennungen der Monate stammen aus der Bömerzeit. 

In Numas-Zeiten hat das Jahr bei den Römern im Monate März [Mensis 
Martis] zur Zeit der Frühlings-Tagesgleiche seinen Anfang genommen, was auch 
die heutigen Bezeichnungen des Frühlings^] bei den romanischen Völkern be- 
stätigen. Erst später legte man den Anfang des Jahres auf die Galenden des 
Monats des Janus [1. Januar]. An diesem Tage traten die neuerwählten Consuln 
ihr Amt an. Deswegen die Bezeichnung des Jahres auf den Münzen mit Cos. 
I. n. III. etc. 

Die Monate hatten ursprünglich folgende Benennungen: 

Martins [^Mensis Martis]. 

Aprilis [von aperio] der Monat, in welchem sich die Erde aufthut, damit 
die Pflanzenkeime heraustreten können. 

Majus [von Magjus=der Majestätis(!he, ved. Maghavan, Beiname des Indra]. 

Junius [von Juno, Ovid : mensis Junonis]=Juno-Monat. 

Quintilis ("später Julius [Caesar], fünfter Monat 

Sextilis [später Augustus), sechster Monat 

September = siebenter Monat. 

Oktober = achter , 

November = neunter „ 

December = zehnter „ 

Januarius =Janus-Monat 

Februarius [von februus=rein, hell=<^or/?o(;]^=Sühne-Monat. 

Daraus kann man ersehen, dass die Europäer ihre Cultur über Asien durch 
die Griechen überkommen haben, und diese haben ihre Kenntnisse, theils aus 
Aegypten, theils auf Umwegen von den Indern geschöpft. 

Was die empyrischen chirurgischen Kenntnisse der Inder anbetrifft, so 
muss man staunen über die hohe Stufe der chirurgischen Technik derselben und 
ich glaube, dass sie diese auch von Aegypten überkommen haben. 

In dem medicinischen Werke „Ayur-Veda" [Buch des Lebens] etwa aus 
dem Ende des 2-ten Jahrhundertes vor Chr. wird im Capitel „Salya" über Li- 
thotamie ober der St/mp/iise, über AugenopercUiotien [Augenstaar-Excision] Lapa- 
rotomie^ Darmnath abgehandelt, ja die indischen Chirurgen haben sogar die 
„Rhinoplastik" gekannt, was in Rom erst in der ersten Hälfte des ersten Jahr- 
hundertes Celsus beschrieb. 

Man hat bei den Indern über 127 mit grosser Sorgfalt aus Stahl verfer- 
tigte chirurgische Instrumente kennen gelernt. 

Dieser Umstand, dass die genannten aus Eisen verfertigt waren, spricht 
nicht für ein sehr hohes Alter derselben. 

Die Anwendung des Eisens zu verschiedenen Werkzeugen und Waffen fällt 
in die Zeit des trojanischen Krieges^ und wurde dieser Krieg zumeist mit Bronce- 
waifen ausgekämpft. 

<) ital. primaTera, nun. primavara, franz. printcmp etc. 
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Difl ältesten chirnrgischen InBtrnmente der Aegypter sind hingegen von 
Knpfer. Während nan diese etwa 5 tausend Jahre alt sein können, sind die 
ältesten indischen aproximativ etwa 3, nod die römischen broncenen Instnimente 
circa 2 tausend Jahre. 

Diese flüchtige Übersicht über die Urqnellen der medicischen Kenntnisse 
mQSSt«n wir vorausschicken, damit man daraus entnehmen könne, dass die rö- 
mischen chir. Instrameiite überhaupt auf keine Originalit&t Ansprach haben, und 
dass sowohl die Römer, als auch die Griechen ihre medicinischen Kenntnisse von 
älteren Völkerschaften von den Aegyptern und von den Indern entlehnt haben. 

Was die medicinischen Kenntnisse der Griechen anbelangt, so war es die 
Kyrenaische Schule in Nordafrica, die mit den Errungenschaften der Aegypter 
bekannt war, diejenige, welche die Griechen Über die Fortschritte und Erfin- 
dungen der Aegypter in Kenntnis gesetzt hat. 

Dasselbe kann man auch von der atexandrinischen Schale behaupten, welche 
die eigentlichen Vermittlerinnen zwischen der Cultur der alten Aegypter and der 
der Griechen waren. 

Die Römer hingegen haben sich am die Wissenschaften wenig gekümmert, 
und das, was sie gekannt, haben Sie den Griechen abgelauscht. Sowohl die In- 
strumente von Pompeji als auch die von Viminacium verrathen nicht die rft- 
mische, sondern die griechische Kunst und den griechischen ScharMnn. 




Bai. 

Ortsnamen, welche vom Baal abstammen: 

Baal-bek (Heliopolis) in Syrien zwischen Libanon und Antilbanon. 

Baal-Hazor nördlich von lericho in Judea. 

Baal Meon östlich von Todteu-Meer Palaestina. 

Baaluk in Nubien. 

B al d j n a n in Bochara. 

Baalgad am Berge Hermon Phönicien, Gadilonitis bei Amisus Pontus Galaticus. 

Ba laghat Ort und Gebirg im indischen Barar. 

Bala-ischem im Transcaspischen Hussland am alten Flussbette, des Amu-Darya (Oxus). 

Balak-Djebel in Arabien bei Mareb. 

Balaka im Deutsch- Afrika beim Victoria-See. 

Balaklava in der Krim. 

Balala Kraal im Sttdafrica im Ealahara. 

Balani Berg auf der Euboea. 

Balanipa auf Celebes auf den Malaischen Inseln. 

Balankioj in Rumelien östlich vor der Marica. 

Balapi (Baal-Alpis) im Turkcstan in der Wüste Kyssyl-kum. 

Balapur im ostlichen Indien. 

Balascha Berg in der Provinz Terek Kaukasien. 

Balaschow bei Saratow. 

Balasor bei Kalkutta. 

Balbunar bei Ru§duk in Bulgarien. 

B a 1 6 i k bei Vama 

Bali Insel östlich von lava (r>java=Dewa). 

Baligrod (Belgrad) auf den Karpaten bei Sanok in Galicien. 

Balikpapan Berg und Bucht auf Bomeo. 

Baljevo in Herzegovina (Valjevo in Serbien). 

Balkan Gebirge in Bulgarien. 

„ Em ine, Hod^a, Indie, Kamdik in Bulgarien. 

„ K a r l ü k in Trakien. 
Balkan: Transcaspische-Provinz. 
Balkan Gros-Klein Gebirge in Kussland (Saratow). 
Balkan-Bai beim Gebirge Balkan in Russland. 
Bai SU und Baileäti in Rumänien. 
Balta in Podolien. 

Balta Tcrek-Provinz bei Vladikavkas in Kaukasien. 
Balta Sumpf an der Donau. 
Baltakaja Pass in Abhazien (Kaukasien). 

Bei. 

Ortsnamen, welche von Bei abstammen: 

Bei bei Boros-Jenö und Bogsek-Bel Biharer Comitat. 

Bela Skalka bei Dorog unweit Pressburg. Dort gibt es auch andere mythologische Namen 

wie Domonkos u. Marot-(Marut-Mar->Iora), Gebirge Kirva i Kriva-Bagbijas-Sambek-Gora, 

Bajot, Bajna. 
Bela bei Deutsch-Brod. 
Bela und Beletinec bei Vara^in-Töplitz. 
Bel-Rogoz=Belrogati (behömter Bei) l»ei Belenyes Bihar. Comit. 
Belanovo bei Kopreinitz. 
B e 1 a d z i k und Belokanj in Kaukasien. 
Bcl-Alp in der Schweiz. 
Belar bei Gwadar Baiu-tscliistan. 
Belastica bei Philipopel. 
Belitinca in Rumelien. 
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B e 1 a n in Schlesien. 

Belbal Südwest- Africa. 

Belchatov und Belkow bei Piotrkow. 

Belöi6 l)ei Blatna. 

Beiast ica in Balgarien. 

Belastnica-Gora in Bosnien. 

Belebid (Velebid) Gebirge zwischen Dalmatien und Kroatien. 

Belebet l)ei Ufa in Russland. 

Beled im ödenburger Comitat (Sopronj). 

Belenyes im Biharer- und bei Ohabica im Krassö-Szörenyer Comitat. 

BeleS-iPlanina in Rumelien und Bulgarien. 

Belei-Gora in der Hercegovina, Velez-Planina. 

Beletinca bei Bavatin in Makedonien. 

B e 1 f e n y e r Biharer-Comitat. 

Beljaöa in Alt-Serbien. 

Beigard in Pommern Stadt un Dorf. 

Belgrad bei Kostantinopel. . 

Belgrad in Serbien ursprünglich Belagrad (von Bei nicht König Bela.) 

Beli§ce in Slavonien vis a vis Bröka. 

Beiina bei Nevesinje in der Hercegovina. 

BSlina in Xordbosnien. 

Belincz bei Lugos Krassö-Ször^ny Comitat. 

ßelitinca in Rumelien. 

Beljani \m Troglav und Korito in Hercegovina (bei Dragalj Troglav). 

Bellova bei Tatarbazaröik. 

B e 1 1 n n am adriat. Meere. 

Bell schwitz in West-Preussen bei Freystadt. 

Bellus Fluss in Syrien. 

B e 1 1 u s bei Trenöin am Waag Ungarn. 

Belograddik am Lom in J^lgarien. 

Bei oje (Baloje) in Bosnien. 

Bei Ovar in Kroatien. 

Beloviäte in Alt-Serbien. 

Belzyce bei Lublin in Russland. 

Bielsk bei Briansko Russland. 

B i a 1 w i c z Gouv. Grodno. 

Bilaj^ ßilajce in Bosnien. 

Bilek in Hercegovina. 

Bjelew. Govv. Tula. 

Bielgorodok Gouv. Tula. 

Bjelopolje in Hercegovina. 

BoL 

Ortsnamen, welche von Bol abstammen: 

Bol auf der Insel Brazza (Braö). 

Bolbritz in Sachsen. Dort ist auch Göda, Cemebog (Tschemebog), Witten, Wittichenau und 

Bach Wittig. 
Bolbrüggc bei Oldenburg im westlichen Holstein gibts Belau, Gadeland, Wittenbom, Witten- 

see l>ei Schwerin Wittenbnrg. 
Bolchen im nördlichen Lothringen und dort gibt es Stieringen-Wende. 
Bol 6i buk in Rumelien. Dort liegt Mako£ (Makoä), Velibei. Balankiöj. Bulgarskiöj nnd bei 

Constantinopel Bogados, Belgrad, Baghtschekiöj und Boghaz. 
Boldccker-Sand in Hannover. Dort findet man auch Wenden. Wittbeck (Witbog), Wietze, 

Wittorf, Widau. 
Boldoven Berg bei Mehadia^ Krassö-Szörenyer Comitat. In dieser Gegend gibt eseino^Zlatina, 

Tercgova und den Berg „Zarko", im Hunjad ein Fluss Strela und ein Berg Surya ( Cernibog) 

dann die Ortschaften SeliSte, Po^ana etc. — lauter slavische Benennungen. 
Bolechow in Galizien l>ei Kalus und unweit sind Bolozovce i Wi^njowczyk. 
Boleslavice Gouv. Kalisz und dort ist auch Belchatow, Widawa und in dem Nachhar-Gou- 

vernament Piotrkow liegt Belkow i Bielobrzegi. 
Bolewitz in Posen und dort ist auch Witomischel, Buk (Buh) Willichowo, Wilke, Witasirze 

und ihikwitz. 
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IKenigern Nieder- Itei Bngk (Bog) und Winz an der Rhur in Westfalen. 
Wenigem, Nieder- liei Regenslmrg in der Schweiz am Rhein. Nördlich im Schwu 

Neustndt liegt der Titi-^ und Böll. 
M'enings Pz. Rheinland, dort ist Windhagen, Godesberg 

Winde. 

Ortsnamen, welche von Winde abst4immen : 

Wind ach, Huss süd-westlich von München, Ober- Bayern, dort ist der Wielen ßßiig. 1 

Wind ach. Unter-Ol)er- westlich von Mttnolien. 

Win dach -Thal. Dort ist auch Vent-Tlial, Ort Went. 

Windau in Kurland an der Küste von der Ostsee. 

Windau Huss in Karland. 

WMndau-Thal bei KiUbüchel in Tirol. 

W i n d b e r g Niederbavem. 

Windberg liei Dresden. 

W'indberg (Ilammling) Pz Hannover. 

Windberg bei Kranichfeld Sachsen -Weimar. 

Windbergen Süd-Ditmarschen Meldorf Solileswig. 

Windeberg bei Mflhlhausen auch i^llstedt, Pz. Sachsen. 

Windeby nördlich von Wittensee 

Windehansen l>ei Nordhausen sttdiich Windeberg Pz. Sachsen. 

Winden bei Nassan. 

„ Pfalz südlich von Landaa 

„ Rheinland bei Drove südlich von Düren. 

„ Ober- Nieder- in ^aden. 

Winden bürg im Hafen von Kursk unweit Pokalna und Vitkunke in Ost-Preusen. 
Windenhof. 

Widesheim Rheinland bei Stromlterg. 
Windhagen (Kr. Ciummersbach; Rheinland. 
Windhagen (Kr. Neuwied) bei Altenwicd. 
Wind hausen Z^unschweig. 

„ Oberhessen 

Wind he im Unterfranken. 

„ Vermont. 

„ Westfalen 

Wind ig steig bei Waidhofen, Nieder Österreich. 
Windisch Bleiberg auf den Karavanken in Kärnten unweit Triglaw und Viälierg 

„ /kücheln, Gcbirgstheil in Steiermark an der Mur. 

„ Höhe westlich von Villach in Kärnten. 

Windischenbernsdorf bei Debschwitz nördlich von Weida Schwai*zburg. 
W indischeschen b ach nördlich von Weiden Ober-Pfalz /Bayern. 
Windisch Feistritz (/^istric-a) bei Marburg in Steiermark. 

„ Garsten in Steiermark. 

„ Graz und Grätz in Steiermark. 

„ Kamnitz (Kamenic) nordöstlich von Teschen, unweit ist Ricia und P 

Windisch Fähre. 

„ Lansbergan der Grenze zw. Kroatien und Krain südöstlich von Rohi 

^ Leuba l»ei Altenburg im Sachsen. 

Windisch-March-witz bei Namslan östlich Breslau in Schlesien. 

„ Matrei an der (irenze zwischen Tirol und Kärnten. 

„ St. Michael bei Klagenfurt in Kärnten. 

Windorf Niederbayern. 

„ Sachsen. 

Windshauren bei Neustadt an der fränkischen Saale (Bayern). 
Wingen Kr. Weissenburg. 
Wingen Kr. Zäher n. 

Wingendorfin der böhm. sächsischen Schweiz. 
Wingerode Wintzingrode Wingel)erg, Rallhauscn, Rallstadt, Kölleda, Windehaus 

dehausen. 
Wingersheim bei Brumath in Unter-Elsass. 
Wingeihauien bei Berlenberg und Witzenberg in Westfalen. 
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Wendhausen Kr. Marienburg Hannover. 
Wendisch- i^aggendorf in Pommern unweit Demmin . 

„ ^ora (itohra-Bogra) l>ei Nossen in Sachsen. 

„ Jiuchho\z an dem Dachine in /Brandenburg. 

„ Carlsdorf bei Willisberg in Sachsen. 

„ Drehna nördlich von Dobrilugh und Gohra in i^randenburg. 

„ Spree bei Berlin. 

„ Evem bei Lüneburg in Hannover. 

k Fähre bei Schandau in der sächsischen Schweiz. 

„ Luppa bei Würzen und Boh\& in Sachsen. 

„ Musta und Wendisch-Hermansdorf bei Sprembcrg in der Provinz Schlesien. 

„ Ossig }>ei Görlitz in der Pz. Schlesien (auch i/iclan). 

„ Priborn im Mecklenburg-Schwerin. 

„ Pud liger bei Schlave im Hinter-Pommern. 

„ Rottmansdorf bei Wilkan im westl. Sachsen. 

„ Silkow bei Stolp im Hinter-Pommern. 

„ Somo bei Spremberg in i^randenburg. 

„ Tüchow bei Sclilave im Hinter- i^mmem. 

„ Waren, Mccklenimrg-Schwerin. 

j, Warnov in Mecklenimrg. 

Wendishain bei Döbeln in Sachsen dort Wend, /^ra und Weitzschen. 
Wendland in Mecklenburg und bei ürabrow Wend-Warnow. 
W e n d l i n g Ober-Österreich. 

Wendungen, Winnenden, Wingen, Winzingen in Würtenberg zwischen Stuttgart u. Göppingen. 
Wendiinghausen bei BegB, (^oga), Sonnen bom und Heiden (Fürstentum Lippe). 
Wendorf bei Wismar, Wittenförden, Wittenburg, Wietlübbe und Gadebusch in 

Mecklenburg-Schwerin. 
W e n d r i n Kr. Ko8enl>erg in Ober-Schlesien und bei ^ßresiau ist /^Ochra. 
We ndrin i^zkhpt. Teschen /Böhmen.. 
Wendhagen und Wende bei Stadthagen. 

Wendtorf nordöstlich von Kiel an der Küste von Probstei unweit von Wittenberg. 
Wenduvne in Westflandem östlich von Ostende. 
Wendzin in Schlesien gegen die Grenze von Polen (G. Piotrkow). 
Wenern See unweit Bocbusgebirge in Schweden. 
Wenersborg am Wenem-See in Schweden. 
Weng ^zhpt. /Braunau. 
Weng ifek. Griesbach. 
Weng ^zk. Landshut. 
Weng ^zhpt. liezen. 
Weng iJzhpt. Salzburg. 
Weng Goldegg bei St. Veit in Salzburg. 
Wengeberg in Westfalen. 

Wengelsdorf bei Gross-Korbetha und Godala an der Saale südlich von Merseburg. 
W e n g e n (Mittelfranken). 
W engen (Schwaben). 
W engen (Tirol). 

Wengerka Fluss bei Prassnysch Polen. 
Wengermuz Fluss bei Stargard (Starigrad). 
Wengern Schlesien. 
W engern Westfalen bei iJommern. 
Wengern Ober- bei Wittenhausen unweit üochum. 
W enger n-Alp. bei kl. Scheidegg Kant. i^em. 
W enger- ohr bei Wittlich in Rheinland nördlich von Tiier. 
Wengi Kanton Bern. 
Wengi Kant. Zürüch. 

Weng lo vice an der Prosna zwischen Polen und Posen. 
Wenigenauma im Thüringischen umweit Wind]schen1)ernsdorf. 
Wenigen bürg l>ei Wittelsbcrg südöstlich von Marburg in Nassau. 
Wenigenjena \m Jena. 
Wenigen-Lupnitz bei Eisenach Thüringen. Bei Gotha T^ilstädt (BeUt&dt) Z^ocksberg. 

(Ä)gbreg). 
Wenigen-sommem bei Kölleda (Koledi^, Provinz Sachsen. 
Wenigentaft. 
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Vom selben Autor sind erschienen: 



^„Das Wasser als Träger der Kranhheitskeime", niii bniumtl«! 
Bprditisifhiiffiifin tl«s TriukxviiHWJ-s uls L'rsm'lie (It-r TynluiH-ErkrHii- 
kun^i'Q in Iludupest. 

3. „Über Epidemien", eracliienon iiu „LU(''uif ki viestiiik": Or- 
gan des ärztlii:)K-ii Vtrcüis Kruniioiis and äliivoateiii< in Avn Jvhr- 
gftngcn 18Ö8, 1Bd9 und in deu Nommeru 1, 2, 3, 4 uud ß 
dfs Jahres lS9(f. 

S. „Unsere uegetabilischen Arzmimittei und Pßanzensäfte über- 
haupt als Schutzmittel der Pflanzen. uom> Standpunkte der 
Bacteriologie und Daruiniamus". di;iailliri l)p,«prudiwi in deu 
Kümmern 6, 7, 8, 9, tO, U und 12 des Ji«hrgang4>s 1890 iiud 
im Jahre 1891 d^selbi'n ZvitschnU. 

4. „Über Parasitismus und Krankheitserreger" im Znsammenhange 
mit doni periodischi-n Auitretcn der Epidemien : Cholera, Pest, 
Gf^lbävIxT, lilattcrn uic. ntid Qher dit Immunität gegen dieselben. 
1893. 

Vom Autor wurde verfasat: 

„Hygienische Topographie uon Aracf*'. 



